
INFORMA TIONSMITTEIL UNG
Über das Plenum des Zentralkomitees der
Kommunistischen Partei der Sowjetunion

' 'Am 2». Jnni TOT!) fand ein 
Plenum des ZK der KPdSU 
statt. Das Plenum nahm das 
Referat des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genos­
sen L. I. Breshnew „Über die

Ergebnisse der internationalen 
Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien“ 
entgegen. In der Debatte Ober 
das Referat sprachen die Ge­
nossen P. J. Schriest, Erster

Sekretär des ZK der KP der 
Ukraine; V. W. Grischin. Er­
ster Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU: 
D. A. Kunajew, Erster Sekre­
tär der ZK der KP Kasach­

stans: P. N. Fedossejew. Di­
rektor des Instituts für Mar­
xismus-Leninismus beim ZK 
der KPdSU; G. I. Tschirja- 
Jcw. Erster Sekretär des 
Gebietskomitces der KPdSU

★ ★ ★

Jakutiens; D. A. Kulidshanow. 
Erster Sekretär des Verban­
des der Filmschaffenden der 
UdSSR; A. A. Jepischew. Chef 
der politischen Hauptverwal­
tung der Armee und der See­

streitkräfte der Sowjetunion 
und W. S. Tolstikow, Erster 
Sekretär des Leningrader Ge­
bietskomitees der KPdSU.

Das Plenum des ZK nahm 

einhellig einen Beschluß zum 
Referat des Genossen L. L 
Breshnew ..über die Ergeb­
nisse der internationalen Be­
ratung der kommunistischen 
und Arbeiterparteien” an.

Beschluß des Plenums des Zentralkomitees der KPdSU vom 26. Juni 1969

Über die Ergebnisse der internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiterparteien

Das Plenum des ZK der KPdSU, das das Refe- 
)rat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, Genos- 
( sen- L. I. Breshnew „Über die Ergebnisse der interna- 
' tionaien Beratung der kommunistischen und Arbei­
terparteien" entgegennahm und erörterte, hat voll 
und ganz die politische Linie und die praktische Tä­
tigkeit des Politbüros des ZK der KPdSU zur Fe­
stigung der Geschlossenheit der kommunistischen 
Weltbewegung, sowie die Arbeit der Delegation der 
KPdSU auf der internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien gebilligt, die 
vom 5. bis 17. Juni 1969 in Moskau^abgehalten wur-

Das Plenum des ZK der KPdSU ist der Auffas­
sung, Haß die internationale Beratung der kommu­
nistischen und Arbeiterparteien ein großer Erfolg 
der kommunistischen, der Arbeiter- und der gesam­
ten Befreiungsbewegung war. Die Beratung wird 
auf die weitere Entfaltung des Kampfes gegen den 
Imperialismus auf der Grundlage der breitesten Ak­
tionseinheit aller demokratischen, fortschrittlichen 
Kräfte der Welt gewaltigen Einfluß ausüben. Die 
Beratung bedeutete eine wichtige Etappe auf dem 
Wege der Festigung der Geschlossenheit der kom­
munistischen Weltbewegung auf der Grundlage der 
Prinzipien des Marxismus-Leninismus, des proleta­
rischen Internationalismus.

Allein schon die Tatsache der Einberufung^ der 

Beratung mit einer solchen Teilnehmerzahl bewies 
überzeugend, daß sich die kommunistischen und 
Arbeiterparteien ihrer hohen Verantwortung für die 
Geschicke der Bewegung bewußt sind, mit der die 
Zukunft der Menschheit verbunden ist. Der gesam­
te Verlauf der Beratung zeigte eine Verstärkung 
der Tendenz zum Zusammenschluß, zur Einheit der 
kommunistischen und Arbeiterparteien um,der ge­
meinsamen Interessen der Bewegung willen, die 
von den Interessen jeder einzelnen Partei nicht zu 
trennen sind. Zur Entwicklung und Festigung die­
ser Tendenz trugen die Methoden der Vorbereitung 
und Durchführung der Beratung bei. für die eine 
freie demokratische Diskussion der Probleme, die 
kollektive Ausarbeitung der Dokumente, die umfas­
sende Publizität und eine wahrhaft kameradschaft­
liche und gleichberechtigte Zusammenarbeit cha­
rakteristisch waren.

Die von der Beratung beschlossenen Dokumente 
entsprechen den Zielen und Erfordernissen der kom­
munistischen Weltbewegung in der gegenwärtigen 
Etappe ihrer Entwicklung, den Aufgaben der Ver­
stärkung des Kampfes gegen den Imperialismus, 
für die nationale und soziale Befreiung der Völker, 
für Frieden, Demokratie und Sozialismus.

In den Dokumenten der Beratung und in den Re­
den ihrer Teilnehmer wurden die riesigen Erfah­
rungen der kommunistischen Bewegung verallge­
meinert, wurde eine tiefschürfende Analyse der ge­
genwärtigen Weltentwicklung gegeben und ist ein 
wichtiger Beitrag zur marxistisch-leninistischen 
Theorie enthalten.

Das von der Beratung angenommene Dokument 
„Die Aufgaben des Kampfes gegen den Imperialis­
mus in der gegenwärtigen Etappe und die Aktions­
einheit der kommunistischen und Arbeiterparteien, 
aller antiimperialistischen Kräfte" hat äußerst gro­
ße Bedeutung. In dem Dokument wird die unum­
stößliche Tatsache hervorgehoben, daß die Haupt­
linie der Weltentwicklung nach wie vor von den 
Kräften der Revolution und des Sozialismus, des
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Friedens und der nationalen Befreiungsbewegung 
bestimmt wird. Es zeigt die Wege, wie der gesam­
te Kampf gegen den'Imperialismus auf ein neues 
und höheres Niveau gehoben werden kann, die 
Wege'der praktischen Organisierung der Aktions; 
einheit der breiten Volksmassen in der ganzen 
Welt

Das Dokument verbindet untrennbar die marxi­
stisch-leninistische Analyse der internationalen 
Entwicklung, des Wesens und der möglichen Aus­
wirkungen der imperialistischen Aggressionspolitik 
mit der konkreten Plattform gemeinsamer antiimpe­
rialistischer Aktionen. Das gestattet, den Kampf 
für den Zusammenschluß der drei revolutionären 
Hauptkräfte der Gegenwart — des sozialistischen 
Weltsystems, der internationalen Arbeiterklasse und 
der nationalen Befreiungsbewegung — noch ziel­
strebiger zu gestalten.

Die Beratung hat erneut bekräftigt, daß das so­
zialistische Weltsystem’ das Bollwerk der' weltum­
spannenden antiimperialistischen, revolutionären 
Bewegung ist. Von den weiteren Leistungen des 
sozialistischen Systems und von seiner Geschlos­
senheit, von der Ausnützung der der neuen Gesell­
schaftsordnung innewohnenden Möglichkeiten 
durch die an der Macht befindlichen Parteien hängt 
in entscheidendem Maße der Erfolg der Auseinan­
dersetzung zwischen der neuen und der alten Welt 
ab. Daraus folgt, daß die Sorge um die Stärkung 
des sozialistischen Weltsystems zugleich auch die 
Sorge um die Entwicklung des weltumspannenden 
revolutionären Prozesses, um den wirkungsvollen 
Kampf gegen den Imperialismus ist.

Die Beratung hat bekräftigt, daß die unbeirrbare 
Verwirklichung der Prinzipien des sozialistischen 
Internationalismus, die richtige Verbindung der 
nationalen und internationalen Aufgaben der sozia­
listischen Staaten sowie die Entwicklung der brü­
derlichen gegenseitigen Hilfe und Unterstützung 
die Hauptrichtung beim Zusammenschluß des sozia­
listischen Systems ist. Die Beratung hat mit allem- 
Nachdruck erklärt, daß die Verteidigung des So­
zialismus die internationale Pflicht der Kommuni­
sten ist.

Die Beratung betonte die Rolle der Arbeiter- 
klasse als der Haupttrieb- und mobilisierenden 
Kraft In der gegenwärtigen Etappe des revolutio­
nären Kampfes. Sie verwies auf die großen revolu­
tionären Potenzen der werktätigen Bauernschaft, 
der fortschrittlichen Intelligenz und der Jugend.

• auf die Bedeutung der gesamten demokratischen 
und antiimperialistischen Bewegung in den kapita­
listischen Ländern, auf die.wachsende Rolle der 
nationalen Befreiungsbewegung der Völker Asiens. 
Afrikas und Lateinamerikas im weltumspannenden 
revolutionären Prozeß.

Die Beratung hob besonders hervor, daß für die 
kommunistischen und Arbeiterparteien der Kampf 
gegen den Imperialismus und für den Frieden vom 
Kampf für die Endziele der Arbeiterklasse, vom 
Kampf gegen den Kapitalismus als soziales Sy­
stem und für den Sieg des Sozialismus und Kom­
munismus in ihren Ländern nicht zu trennen Ist.

Die Annahme des Aufrufs zum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins durch die Beratung hat prinzipielle 
Bedeutung. In dem Dokument wird die unverbrüch­
liche Treue der Kommunisten zum Leninismus .be­
kräftigt und dessen allgemeine internationale Be­
deutung liervorgchoben. In gedrängter Form wurde 

darin die ideologische Grundlage der Einheit der 
kommunistischen Weltbewegung zum Ausdruck ge- 

, bracht. Die Beratung orientiert die kömmuntstü 
sehen und Arbeiterparteien darauf, das Lenin-JUbi-' 
läuft für die umfassende Propagierung der Ideen 
des Leninismus und für die Verstärkung der ideo­
logischen AlaSsenarbeit der Kommunisten auszu­
nutzen.

Das Plenum des ZK der KPdSU hebt die Wich­
tigkeit und Aktualität der anderen Dokumente der 

Beratung hervor. Der von ihr beschlossene Appell 
„Unabhängigkeit. Freiheit und Frieden für Viet­
nam!” demonstriert vor aller Welt die kampferprob­
te proletarische Solidarität der Kommunisten, ihre 
Entschlossenheit, auch künftig gemeinsame Aktio­
nen zur Unterstützung des vietnamesischen VoU 
kes durchzuführen. #

Der „Friedensappell" setzt die kämpferischen an­
tiimperialistischen-Traditionen der kommunistischen 
Bewegung fort. In diesem Dokument ist die ge­
meinsame Haltung der kommunistischen Weltbewe­
gung zu einer der Kardinalfragen der Gegenwart 
dargelegt, eine Haltung, die darauf abzielt, die 
breitesten demokratischen und friedliebenden Kräf­
te im Kampf für die Verhinderung eines Kernwaf- 
fen'-Weltkrieges zu vereinigen.

Das Plenum stellt mit tiefer Befriedigung fest, 
daß sowohl in den Dokumenten der Beratung als 
auch in den Ausführungen ihrer Teilnehmer die 
Politik der KPdSU und des Sowjetstaates umfas­
sende Unterstützung fand, die zum Ziel hat. die 
Positionen des Sozialismus zu festigen, die Völker, 
die gegen den Imperialismus, für ihre soziale und 
nationale Befreiung kämpfen, allseitig zu unterstüt­
zen. den Frieden und die Sicherheit der Völker zu 
gewährleisten, einen Kernwaffenkrieg zu verhindern 
sowie die Prinzipien der friedlichen Koexistenz von 
Staaten mit unterschiedlicher Gesellschaftsordnung 
zu behaupten.

Die Beratung bestätigte die Richtigkeit der Li­
nie der marxistisch-leninistischen Parteien zur 
Überwindung der entstandenen Meinungsverschle; 
denheiten. zur Festigung der Einheit der kommuni­
stischen Bewegung. Der Weg dahin führt über die 
gemeinsamen Aktionen gegen den Imperialismus, 
über die allseitige Erweiterung der Verbindungen 
und Kontakte zwischen den Bruderparteien, über 
die Verallgemeinerung der theoretischen Arbeit der 
Parteien, über die Verteidigung und schöpferische 
Entwicklung der marxistisch-leninistischen Theo-

. Das Plenum des ZK der KPdSU mißt der Schluß­
folgerung der Beratung große Bedeutung bei, daß 
der konsequente Kampf für die Reinheit des Marxis­
mus-Leninismus, gegen den Revisionismus. Dogma­
tismus und Nationalismus eine notwendige Bedin­
gung für die Stärkung der Reihen der kommunisti­
schen Parteien, für den internationalen Zusammen-
Schluß der Kommunisten, für die Hebung ihrer Rol­
lo, als Vorhut der gesamten revolutionären Bewe»- 
gung Ist

Das ZK der KPdSU stellt fest, daß der Meinungs­
austausch auf der Beratung überzeugend erwiesen 
hat. daß der außenpolitische Kurs der gegenwärti­
gen Führung der KP Chinas und ihre Spalterpoli­
tik von Selten der überwältigenden Mehrheit der 
Bruderpartelen auf eine entschiedene Abfuhr stößt

Das Plbnum bestätigt einmütig die Haltung der 
Delegation der KPdSU auf der Beratung, die In

Bannerträger 
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ihren Darlegungen zum Ausdruck kam. Die KPdSU 
wird gegen die antileninistischen ideologischen 
Zielsetzungen der gegenwärtigen Führer Chinas? 
gegen ihre Spalterpolitik und ihren großmachtchau­
vinistischen außenpolitischen Kurs einen unversöhn­
lichen Kampf führen. Sie wird alles daran setzen, 
die Interessen des Sowjetvolkes, das den Kommu­
nismus aufbaut, gegen alle Anschläge zu verteidi­
gen. Zugleich geht die KPdSU davon aus, daß die 
grundlegenden Interessen des sowjetischen und des 
chinesischen Volkes übercinstimmen. Die KPdSU 
wird auch weiterhin bestrebt sein, die freundschaft­
lichen Gefühle, die das Sowjetvolk -gegenüber dem 
chinesischen Volk hegt und die unzweifelhaft auch 
das chinesische Volk gegenüber der Sowjetunion 
und den anderen sozialistischen Ländern empfindet, 
zu erhalten und zu fördern.

Das Plenum stellt fest, daß die Kommunisten und 
die Werktätigen der Sowjetunion ihre internationale 
Solidarität mit der kommunistischen Weltbewegung 
bekunden und die Politik unserer Partei rückhalt­
los unterstützen.

Die internationale Beratung der kommunistischen 
und- Arbeiterparteien hat erneut manifestiert, daß 
die kommunistische Bewegung trotz einiger Schwie­
rigkeiten in ihrer Entwicklung die kampferprobte 
Vorhut aller antiimperialistischen Kräfte und die 
mächtigste politische Kraft der Gegenwart ist.

Das Plenum des ZK der KPdSU beschließt
I. Die von der Beratung angenommenen Doku­

mente „Die Aufgaben des Kampfes gegen den Im­
perialismus in der gegenwärtigen Etappe und die 
Aktionseinheit der kommunistischen und Arbeiter­
parteien, aller antiimperialistischen Kräfte"; den 
Aufruf „Zum 100. Geburtstag W. I. Lenins"; den 
Appell „Unabhängigkeit. Freiheit und Frieden für 
Vietnaml“ und den „Friedensappell“ zu billigen.

2. Gestützt auf die Ergebnisse der Beratung, die 
konsequente Linie der KPdSU auf den Zusammen­
schluß- der internationalen kommunistischen Bewe­
gung auf der prinzipiellen Grundlage des Marxis­
mus-Leninismus und des proletarischen Internatio­
nalismus fortzusetzen, die Verbindungen mit den 
kommunistischen Parteien auf allen Gebieten allsei­
tig zu entwickeln, den Kampf gegen die bürgerliche 
Ideologie, für die Reinheit der marxistisch-leninisti­
schen Lehre und gegen den rechten und „linken“ 
Revisionismus und Nationalismus zu führen.

3. Das Plenum des ZK der KPdSU billigt die au­
ßenpolitische Linie der KPdSU und der Sowjetre­
gierung. Die Außenpolitik der UdSSR wird nach 
wie vor im gemeinsamen Kampf der antiimperialisti 
sehen Kräfte, bei der Stärkung der Macht und Ge­
schlossenheit der sozialistischen Staatengemein­
schaft eine äußerst wichtige Rolle spielen und als 
wirksames Instrument zur Vereitelung der Aggres­
sionspläne des Imperialismus, zur Erhaltung des 
Friedens und zur Behauptung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Staaten, mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung, zur Unterstützung des 
Befreiungskampfes der Völker dienen.

4. Im Hinblick darauf, daß die wirtschaftlichen 
Erfolge, die wissenschaftlich-technischen Errungen­
schaften und die Festigung der Verteidigungsfähig­
keit außerordentlich große Bedeutung für den Aui 
bau des Kommunismus in der UdSSR, für den anti 
imperialistischen Kampf und die Entwicklung des 
revolutionären Prozesses haben, macht das Plenum 
des ZK der KPdSU die Partei . Sowjet- und Wirt-

Drei Frauen, . 
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schafts'organc, besonders auf die Notwendigkeit der 
Gewährleistung der Erfüllung der Staatspläne und 
der Aufgaben des Fünfjahrplans, auf die Eroberung 
neuer Höhen der Wissenschaft Kultur und Kunst 
aufmerksam. Die Bemühungen der Belegschaften 
von Betrieben. Baustellen. Sowchosen und Kolcho­
sen müssen auf die Erhöhung der Effektivität der 
Produktion, die Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts, die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität die schnellste Inbetriebnahme 
und bessere Nutzung von Produktionskapazitäten 
und die maximale Einbeziehung der vorhandenen 
Reserven in die Produktion^konzentriert werden.

5. Eine äußerst wichtige Aufgabe ist die Verstär­
kung der ideologischen Arbeit im Zusammenhang 
mit den Ergebnissen der internationalen Beratung. 
Die Parteiorganisationen müssen zur Propagierung, 
der Ergebnisse der Beratung und der von ihr be­
schlossenen Dokumente eine aktive Tätigkeit entfal­
ten. wobei Presse. Rundfunk und Fernsehen sowie 
Lektionen und andere Formen umfassend ange­
wandt werden sollen.

6. Das Plenum bekräftigt die unveränderliche Li­
nie der KPdSU zur Erziehung unseres Volkes im 
Geiste des sowjetischen Patriotismus, im Geiste der 
Freundschaft, der Brüderlichkeit und der internatio­
nalen Solidarität mit den Völkern der sozialisti­
schen Länder, mit allen Völkern, die um ihre so­
ziale und nationale Befreiung, für Demokratie, 
Frieden und Sozialismus kämpfen. Das Gefühl des 
Stolzes auf seine Partei und sein Land, die Bereit­
schaft. alle Kräfte für ihr Aufblühen herzugeben, 
das tiefe Verstehen der internationalen Bedeutung 
des Aufbaus des Kommunismus in der UdSSR—die­
se Züge eines bewußten Sowjetbürgers sind unter 
den gegenwärtigen Bedingungen besonders wichtig.

7. Eine der wichtigsten Schlußfolgerungen, die 
sich aus den Ergebnissen der Beratung ergibt, ist 
die allseitige Entwicklung der- wissenschaftlichen 
Arbeit zu einer tieferen theoretischen Verallgemeine­
rung der Probleme der Gegenwart, der allgemeinen 
Gesetzmäßigkeiten und der Besonderheiten der weit- 
umspannenden revolutionären Bewegung, zur Aus­
arbeitung der wichtigsten theoretischen Probleme 
des Aufhaus des Sozialismus und Kommunismus, 
des Kampfes der internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung gegen den Imperialismus Zu 
diesem Zweck ist es wichtig, die Durchführung von 
internationalen theoretischen Konferenzen und Se­
minaren umfassender zu praktizieren.

8. Die Ergebnisse der internationalen Beratung 
der kommunistischen und Arbeiterparteien auf Ver­
sammlungen der Parteiaktivs der Unionsrepubliken, 
der Regions-, Gebiets-, Stadt- und Ravonkomitees 
der Partei und auf Versammlungen der Grundor­
ganisationen der Partei zu erörtern. Ein gründliches 
Studium der Materialien der Beratung durch dia 
Kommunisten zu organisieren.

Im Hinblick auf die gewaltige Bedeutung der 
Erfolge der Sowjetunion beim Aufbau einer neuen 
Gesellschaft ruft das ZK der KPdSU alle Partei­
organisationen, alle Parteimitglieder, das ganze 
Sowjetvolk auf. noch selbstloser dafür zu kämpfen, 
die großen Pläne des Aufbaus des Kommunismus zu 
verwirklichen und den 100. Geburtstag des Grün­
ders unserer Partei und des Sowjetstaates W. I. Le­
nins würdig zu begehen.

ShabotÉsw^i
.600 Kix©
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Am 29. Juni—Tag der Sowjet jagend

Zu neuen Großtaten, Jugend, sei bereit!
Der Tag der Sowjetjugend Ist ein allgemeines Volksfest. 

Millionen von .lugendllehen. die multinationale Familie unse­
rer Jugend, berlehtet an diesem Tag der KommunistlM-ben 
Piirtcl, was sie geleistet hat und leistet

Wir, dar Komsomol Sowjetkasachstans. sprachen mit Stolz von Temirtau 
und Rudny, Karatau und Mangyschlak. Sie sind Symbole der Arbeitstalen 
unserer Jungen und Mädchen. Von den 17 Stoßbeuten. über welche der 
Komsomol der Republik das Chettum hat. möchte Ich die Irrigationsanla­
gen aussondern. Das Ist eine Ehrenaufgabe. Dort, wo früher tote Ländereien 
waren, steht der Jugend bevor, Hauptkanäle und Autostraßen anzu- 
lcgen, hydrotechnische Anlagen zu bauen. Waldstreifen und neue Sowcho­
se zu schaffen. In nächster Zeit werden über 7 000 Zöglinge des Komsomol 
mit Komsomolclnweisungen auf die Stoßbauten gehen.

Auch der Arbeitsruhm der Viehzüchter Kasachstans wird nicht verbla»-

sen. Unsere jungen Viehzüchter erzielten vortreffliche Erfolge In Ihrer Ar­
beit. Unter den Besten — die Namen der jungen Hirten. Helden der Sozia­
listischen Arbeit D. Amlrchulow aus dem Sowchos „Roslawlskl", Gebiet Al­
ma-Ata, A. Kalrullajew aus dem Sowchos „Shanakolinskl", Gebiet Ksyl-Or- 
da, und vielen anderen.

Am Vorabend des Tags der Sowjet|ugend begab sich ein 13 000 Per­
sonen zählender Bautrupp unserer Studenten-Frelwilligen auf den Weg. 
Eine der Aufgaben, die vor Ihnen stehen, ist die Teilnahme am Zweljahr- 
plan „Der Komsomol—für die Dorfschule". Die Komsomolzen der Hoch­
schulen wollen auf dem flachen Lande 160 Schulen bauen und an 400 „Sput- 
nlk' -Lager errichten. Die Schüler Kasachstans begannen soeben die Som- 
morfeldzüge zu den Lenln-Stbtten — nach Uljanowsk. Schuschenskoje, Ka­
san. Leningrad — und in die Hauptstadt unserer Heimat — Moskau.

M. TURSUNKULOW, 
Sekretär des ZK des Komsomol Kasachstans 

(TASS)

Die Jugend des Sowjetlandes
Majakowski nannte die Sowjetrepublik „Land der Jugend" und das ist 

nicht nur eine poetische Metapher. Dia UdSSR ist wirklich ein Jugendland— 
nach dem Bestand der Bevölkerung und nach der wachsenden Rolle der 
Jugandgeneratlon im Aufbau der neuen Gesellschaft. Hier einige Zahlen, in 
denen Wille, Enthusiasmus, Mut der jungen Generation unseres Landes zu- 
sammengelaßt sind.

Dic Sowjetjugend ist eine bedeutende Kraft im kom­
munistischen Aufbau.

Millionen von Jungen und Mädchen arbeiten In 
den entscheidendsten Produktionszweigen des Lan­
des. in den Kolchosen und Sowchosen, auf 
Neubauten und iiv.fndustriebetrieben.

UNSER BILD: Diensthabende des Zentralen Steu­
erpultes im Bratsker Wasserkrattwerk Nina Murawjo-

Foto: J. Belinski

(TASS)

So war ai. Die längst vergange­
nen, aber unvergeßlichen Revolu­
tionsjahre... Die jungen Proletarier 
iolgfon lljilsch in den ersten Reihen 
der Kämpfer, die die alte Welt 
slürmten. Die Revolution hat die Le­
ninsche Einschätzung der Jugend, 
daß immer die Jugendlichen als die 
Ersten zu einen^ selbstlosen Kampf 
bereit sind, hundertfach bestätigt. 
Jeder zweite Rotgardist Petrograds 
war unter, 27 Jahre alt. Der Komso­
mol schickte drei Viertel seiner Mit­
glieder an die Fronten des Bürger­
kriegs. Ober 300 000 Jugendliche 
folgten dem Aufruf der Partei, ka­
men zu den Neubauten des ersten 
Planjahrfünffs. In den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges be­
standen die Partisanenfrupps zu 60 
Prozent aus Jugendlichen. Von 

11 000 Helden der Sowjetunion sind 
7 000 Zöglinge des Komsomol.

So ist es. Die Hälfte der Bevöl­
kerung der UdSSR sind Jugendliche 
unter 30 Jahren. Von je zehn Werk­
tätigen der Industrie sind S und des 
Bauwesens — 6 im Komsomolalfer.

Dia Jugend ist eine bedeutende 
Kraft in den modernsten, entschei­
dendsten Produktionszweigen, denn 
sie hat Berufe, die eine ernste tech­
nische Ausbildung fordern. Bei uns 
ist jeder zweite Lehrer oder Arzt 
eine Person, die noch nicht in das 
vierte Jahrzehnt getreten Ist. Von 
je tausend Ingenieuren und Techni­
kern sind fast 500 Jugendliche. Die 
Armee der wissenschaftlichen Mit­
arbeiter besteht zur Hälfte aus 
Jugendlichen.-

Ober 10 Millionen Jungen und 
Mädchen, darunter 3 Millionen Kom­

somolzen, arbeiten in den Kolcho­
sen und Sowchosen. An der Neu­
ererbewegung beledigen sich über 
5 Millionen junge Rationalisatoren.

Jeder vierte Bürger unseres Lan­
des ist Schüler oder Student. Den 
Jugendlichen stehen 800 Hochschu­
len, über 4 000 Techniken, 220 000 
allgemeinbildende Schulen zur Ver­
tagung. Allein im vergangenen Jahr 
wurden 2 Millionen 200 000 Jungen 
und Mädchen in die Fachmittelschu­
len aufgenommen.

Die Soziologen des Komsomol 
haben verhältnismäßig vor kurzem 
interessante Angaben über die Ten­
denz der Ideaie unserer Jugend 
erhalten. Auf die Frage des Fra­
gebogens

„Was ist die Triebkraft der Taten 
deiner Altersgenossen?" haben über 
37 Prozent der Beiragten geantwor­
tet: „Der Wunsch, den Menschen, 
der Gesellschaft möglichst mehr 
Nutzen zu bringen.” Nur etwa 9 Pro­
zent der Antwortenden haben ge­
schrieben: Ehrgeiz, Strebertum. Von 
siebzehnundeinhalbtausend Befrag­
ten haben nur 106 Personen das 

Geld als Hauptbedingung für des 
Glück genannt. Die überwiegende 
Mehrheit der Jugend betrachtet in­
teressante Arbeit, Achtung der Um­
gebenden, eine gute Familie als 
Hauptfaktor für das Glück.

Der Leninsche Komsomol hat ge­
genwärtig das Patentum über den 
Aufbau von über 100 der größten In­
dustriebetriebe und Kraftwerke, Ei­
senbahn- und Erdölgasleitungstrassen 
übernommen. Ober Dutzenden Re­
publik- und Gebietsneubauten we­
hen die Banner der Komsomol- 
Stoßbauten.

Die Sowjetjugend unterstützt die 
brüderlichen und freundschaftlichen 
Verbindungen mit 13 000 Jugendor­
ganisationen von 120 Ländern der 
Welt.

Im Komsomol, der Kampfavanfgar- 
de der Jugend, sind heute über 23 
Millionen Jungen und Mädchen des 
multinationalen Sowjetstaates ver­
einigt. Mit jedem Tag mehren sich 
seine Reihen. Der Beitrag des Kom­
somol zum Aufbau des Kommunis­
mus wächst.

(TASS)
„Shisn molodjoshi”

Treffen junger 
Bauarbeiter 
Sibiriens und 
des Fernen 
Ostens

In Nowokusnezk fand das zweite 
Treffen der jungen Bauarbeiter Si­
biriens und des Fernen Ostens statt. 
Über tausend Vertreter der sibiri­
schen und westlichen Bauvorhaben 
und aller Unionsrepubliken waren 
hier eingetroffen.

Mit einem Referat über die Rolle 
der Jugend, des Komsomol in der 
Entwicklung der Produktionskräfte 
Sibiriens und des Fernen Ostens 
trat das Mitglied des ZK der KPdSU, 
der stellvertretende Vorsitzende des 
Ministerrafs der UdSSR, Vorsitzender 
des Sfaalsplanes der UdSSR S. T. 
Nowikow auf.

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion 
wandte sich mit einem GruBschrei- 
ben an die Teilnehmer des Treffens 

der jungen Bauarbeiter, an allo 
Jungen und Mädchen, die helden­
haft an den Bauten Sibiriens und dos 
Femen Ostens arbeiten, und brachte 
die Oberzeugung zum Ausdruck, 
daß alle Teilnehmer des Treffens und 
ihre Freunde den 100. Geburtstag 
W. I. Lenins mit großen Arbeitser­
folgen würdigen und zur Schaffung 
der materiell-technischen Basis des 
Kommunismus beitragen werden.

Die Teilnehmer der zweiten Zu­
sammenkunft der jungen Bauarbeiter 
Sibiriens und des Fernen Ostens be­
schlossen, einen Aufruf an alle jun­
gen Bauarbeiter des Landes, den 
Wettbewerb zu Ehren des Lenin-Ju- 
biläums noch breiter zu entfalten, ihn 
mit neuen Erfolgen in der Arbeit 
und im Studium zu begehen.

Wir sind stolz darauf". heißt 
es im Aufruf, „daß die Partei 
uns Jungen anvertraut hat, Bahn­
brecher bei der Erschließung der 
noch unbewohnten Rayons zu sein, 
große und hinreißende Aufgaben zu 
lösen."

Im Aufruf heißt es weiter:
„Wir appellieren an diejenigen, 

die beschlossen haben, sich einer 
schweren, aber edlen Sache zu wid­
men: kommt auf die Neubauten der 
wesflicheh Rayons des Landes! Wir 
werden euch wie leibliche Brüder 
und Schwestern empfangen, für ei­
nen jeden seine Lieblingsbeschäfti­
gung finden, mithelfen, sich einen 
Bauberuf zu erwerben und hochpro­
duktiv zu arbeiten.

Wir rufen alle, die an den Beu- 

sfellen des Fünfjahrpterw arbeiten, 
auf, eine strikte Organisation des 
Bauwesens, eine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität an jedem Arbeits­
platz zu erzielen, alle Kräfte ein­
zusetzen, um rechtzeitig neue Kapa­
zitäten und Objekte in Betrieb zu 
nehmen."

Abschließend heißt es im Aufruf:
„Im Namen der jungen Bauarbei­

ter Sibiriens und des Femen Ostens 
versichern wir das Leninsche Zen­
tralkomitee der KPdSU, daß wir auf 
das hohe Vertrauen der Heimat, 
auf die Fürsorge der Partei um die 
Jugend, mit Stoßarbeit, mit neuen 
Erfolgen der Schaffung der ma­
teriell-technischen Basis des Kom­
munismus antworten werden."

(TASS)

A.uf Ruhmeswegen 
der Väter

Heute beginnt in der Stadt Lenino- 
gorsk ein Republiktretfen der Kom­
somolzen und Jugendlichen unter 
dem Motto „Auf Ruhmeswegen der 
Väter".

Die Teilnehmer des Treffens wer­
den sich mit Teilnehmern des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges und 
Arbeitsveteranen treffen, Erfahrun­
gen In 4er militärischen und patrio­
tischen Erziehung mit den Roten 
Pfadfindern Ostkasachstans austau­
schen.

Das Organisationskomitee und der 
Stab des Treffens haben zusammen 
mit dem Stadtkomitee für Körper­
kultur und Sport einen Plan der 
Wettbewerbe für die Normablegung 
des militärischen Komplexes „Bereit 
zur Verteidigung der Heimat" erar­
beitet.

An diesen Wettspielen werden 
sich Tausende Jungen im Einbe- 
rufungsalter beteiligen.

Bannerträger 
des Wettbewerbs

(ZUM SO. JAHRESTAG DER SCHRIFT 
W. L LENINS „DIE GROSSE INITIATIVE")

Eine markante unvergeßliche Sei­
te in der Chronik des Arbeitshel­
dentums der Sowjetmenschen war 
der erste kommunistische Subbotnik, 
der von den Arbeitern des Depots 
der Station Moskwa-Sortirowotsch- 
naja der Moskau-Kasaner 
Eisenbahn am 12. April 1919 
durchgeführt wurde. Bald da­
nach wurden Subbotniks auch 
in anderen Betrieben und in 
verschiedenen Städten des Landes 
organisiert.

W. I. Lenin hat die kommunisti­
schen Subbotniks, die in Moskau ent­
standen waren und sich bald im 
ganzen Lande verbreiteten, hoch 
eingeschätzt. Ober sie verfaßte er 
extra eine Arbeit unter dem Titel 
„Die große Initiative".

In den Subbotniks sah Lenin die 
höchste Arbeitsorganisiertheit, die 
aufkommenden Keime einer neuen 
kommunistischen Gesellschaft.

W. I. Lenin war stets ein Gegner 
des leichten Umgangs mit den Wör­
tern „Kommune", „kommunistischer", 
„Kommunistischer Subbotnik" zählte 
er in dieser Beziehung als wertvoll­
ste Ausnahme. Denn ihre Teilnehmer 
haben zuerst in der Tat bewiesen, 
daß sie fähig sind, wie Kommuni­
sten zu arbeiten, aber schon nach­
her ihrer Initiative die Benennung 
kommunistische Subbotniks verlie­
hen.

Die kommunistischen Subbotniks 
haben nach Lenins Meinung eben 
deswegen eine große historische Be­
deutung, weil sie als bewußte und 
freiwillige Initiative der Arbeiter in 
der Entwicklung der Arbeitsproduk­
tivität, beim Übergehen zu einer 
neuen Arbeitsdisziplin, \ri der Ge­
staltung sozialistischer Bedingungen 
der Wirtschaft und des Lobens dien­
ten.

Das ist letzten Endes das Wich­
tigste, die Hauptsache für den Sieg 
der neuen Gesellschaftsordnung. Er 
schrieb:

„Gegenüber der kapitalistischen 
Arbeitsproduktivität bedeutet der 
Kommunismus eine höhere Arbeits­
produktivität freiwillig, bewußt, ver­
eint schaffender Menschen." (W. I. 
Lenin, Ges. Werke, Band 38, S. 22, 
russ.)

| Die Probleme dos sozialistischen 
I Wettbewerbs prüfend, die charakte­
ristische-! Besonderheiten der Arbeit 
im Kommunismus unterstreichend, 

I_________________________________  

maß W. I. Lenin den Fragen ihrer 
wissenschaftlichen Organisation, die 
in sich das letzte Wort der Wissen­
schaft und Technik mit den Massen­
vorbänden der klassenbewußten 
Werktätigen vereinigt, welche ei­
ne mächtige sozialistische Produk­
tion schaffen, immer große Bedeu­
tung bei.

An den ersten kommunistischen 
Subbotniks teilnehmend, haben die 
Arbeiter nicht nur selbstlos gear­
beitet, sondern auch eine große Sor­
ge um die Festigung und das Wachs­
tum dos sozialistischen Eigentums 
an den Tag gelegt: „Über den 
Schutz von jedem Pud Brot, Kohle, 
Eisen und anderer Produkte." (W. I. 
Lenin, Ges. Werke, Band 39, russ.)

Besondere Bedeutung maß W. I. 
Lenin der Verbreitung der fort­
schrittlichen Erfahrung bei, denn sie 
wirkt unmittelbar auf das Wachs­
tum der Arbeitsproduktivität, auf 
die gesellschaftliche Produktion ein. 
Die Wichtigkeit der Verbreitung 
der fortschrittlichen Erfahrung un­
terstreichend, wies Wladimir lljilsch 
noch in den ersten Jahren der So­
wjetmacht darauf hin, daß wir er­
zielen können und müssen, daß die 
Kraft des Beispiels in erster Linie 
eine moralische wird und dann auch 
ein obligatorisch eingeführtes Muster 
der Organisierung der Arbeit im 
neuen Sowjelrußland.

Wladimir lljilsch Lenin betrachte­
te das Problem der Organisation des 
sozialistischen Wettbewerbs immer 
in Verbindung mit der Sorge der 
Partei um das Lebensniveau der 
Werktätigen, ihre Lebensweise und 
Kultur.

In der gegenwärtigen Etappe hat 
der sozialistische Wettbewerb eine 
Reihe von Besonderheiten aufzuwei­
len.

Das Jahr, worin wir leben, ist das 
entscheidendste im Jubiläumswett­
bewerb. Es führt die Erben der gro­
ßen Initiative dicht an das große 
historische Datum heran. All ihre 
revolutionäre Energie, ihre kommu­
nistische Überzeugung, ihre Treue 
der Sache der Partei verkörpern sie 
im allgemeinen Volkswettbeworb für 
ein würdiges Begehen des 100. Ge­
burtstags W. I. Lenins, für die vor­
fristige Erfüllung des Fünfjahrplans.

N. KAMAIDANOW

HARRY, ich habe heute einen 
Stoß Hefte zu Hause verges­

sen, willst du nicht so gut sein und 
sic rfiir bringen?" sagte der Leh­
rer Leopold Reinhardt zu Harrv 
Ruckhuber, einem hageren Jungen 
in abgetragenen Kleidern aus ei­
ner kinderreichen Familie.

Harry lief schnell zum Haus des 
Lehrers, klopfte an...... Harry, hast
du heute schon was gegessen?” 
fragte ihn die Frau des Direktors 
Sina Reinhardt.

Harry schlug die Augen nieder... 
„Komm setz dich an den Tisch, trink 
eine Tasse Kaffee..." Sina führte 
ihn an den Tisch... Solche Szenen 
wiederholten sich oft.

Das ist schon lange her, 1949, in 
den schweren Nachkriegsjahren.

Der Vater gestorben. Die kinder­
reiche Familie hatte nicht immer 
genug Brot auf dem Tisch™

Ja. der Lehrer muß oft erfinde­
risch sein, um einen Schüler, der 
schlecht lernt, der allen Glauben 
an sich, an die Gerechtigkeit im 
Leben verloren hat, wieder zu ge­
winnen, und besonders dann, wenn 
die Familie in eine schwere mate­
rielle Lage geraten Ist.

Jetzt ist Harry Ruckhuber ein 
angesehener Eisenbahner mit mitt­
lerer Fachschulbildung.

Es war für den Deutschlehrer 
Leopold Reinhardt In den 31 Jahren 
nicht einfach, das Herz, eines jeden 
Schülers zu gewinnen. 20 Jah-

rj IE Viehzüchter Her T. Abtei- 
jung des Sowchos ..Jcrken- 

schilikski” und eine Arbeiterin der 
Tischlerwerkstätte dieses Sowchos 
aus dem Gebiet Zelinograd sind 
sehr’ verdrossen, weil das deutsche 
Estradcncnsenible „Freundschaft" 
während seiner Gastspiele im Gebiet 
ihren Sowchos, in dem viele So- 
wjctdeulschc leben, nicht besu'ht 
hat. „Wir arbeiten gut", schreiben 
sic. „werden auch kulturell betreut, 
aber warum das deutsche Ensem­
ble nicht zu uns kam, Ist uns unver­
ständlich. Unser Zentra Igeliöft 
liect an der Eisenbahn, 2 Stunden' 
Fahri von Zelinograd."

Während seiner Gastspiele !in 
Gebiet Pawlodar kam das Eslni- 
dcnenscmblc „Freundschaft“ nicht 
in den Sowchos „Sosnowski". 
Lehrer Franz Bergen und seine 
Frau Anna hatten sehr gewartet 
und nicht nur sie. Im Sowchos 
gibt cs ein Kulturhaus für 500 Zu­
schauer. und der Saal wäre zu klein 
gewesen für das Konzert des 

I Ensembles, da doch 4 deutsche 
Dörfer zum Sowchos gehören. 
Nicht nur hier, im ganzen Rayon 
Stscherbakty. wo viele Deutsche 
leben, hat man keinen einzigen 
Konzertabend veranstaltet.

ALLTAG EINES 
SCHULDIREKTORS
re arbeitet er in der 
Achtklasscnschulc von Mnogozwet- 
noje und 11 davon als Direktor. 
Zuerst befand sich die Schule in 
einem baufälligen Gebäude, man 
lernte in zwei Schichten. Es war 
schwer, die außerschulische Arbeit 
zu organisieren. Dank den Bemü­
hungen des Direktors wurde 1964 
ein neues Schulgebäude errichtet, 
in dem cs genügend Klassenräume 
und Kabinette gibt, die jetzt mit 
allen nötigen technischen Mitteln 
und anderem Inventar ausgestattet 
sind.

Neben der Schule ist ein schö­
ner Obstgarten, der schon 4 Jahre 
Früchte trägt. 1968 sammelten die 
Schüler eine Tonne Äpfel. Mit gro­
ßem Vergnügen essen die Schüler 
sie am I. September, am Anfang 
des neuen Schuljahrs. Das ist hier 
zur Tradition geworden.

Viel Mühe kostete es dem Di­
rektor. den Lehrern und Schülern, 
bis der Garten, 1961 angelegt, 
Früchte brachte. Die aus Issyk- 
Kul, Gebiet Omsk, gebrachten Setz­
linge mußten sehr behutsam ge­
pflegt werden, bis sie sich hier ak­
klimatisierten.

Das Ensemble „Freundschaft“ 
und seine Gastspieltournee

Minna Schneider schreibt aus 
Wosncssenowka, Rayon Makinsk, 
Gebiet Zelinograd: „Helft, damit 
das Estradenensemble in unspr 
Dorf kommt. 85 Prozent unserer 
Bevölkerung sind Deutsche und 
möchten sich das Konzert ansehe.i. 
Nicht mal nach Makinsk sind sie 
gekommen. Wir wären auch dort­
hin gefahren."

Das sind nur einige Stimmen von 
Menschen, die kulturell zu betreuen 
Suche des Ensembles ist.

Viele Menschen meinen, es liege 
an (1er Leitung und den Schauspie­
lern des Ensembles, glauben, die­
selben wollten die abgelegenen 
Ortschafen mit deutscher Bevölke­
rung nicht betreuen. Dem ist nicht 
so.

Das Ensemble hat dieweil schon 
die Gebiete Kustanai. Aktjublnuk. 
Uralsk. Gurjew und Tschimkent

In der Schute, in der 10 Lehrer 
tätig sind, funktionieren ständig 
Zirkel für Gesang, Sport, Ge­
schichte, Laienkunst, junge Na­
turfreunde und andere. Der Ge­
sangzirkel wurde auf der Rayon­
olympiade während der Frühlings- 
fcrlcn dieses Jahres mit einer Eh­
renurkunde ausgezeichnet

Die Mitglieder des Geschlchtzir- 
kcls (Leiter Wassili Pankin) schrei­
ben gegenwärtig die Geschichte 
ihres Dorfes. Sic haben einen re­
gen Briefwechsel mit den ersten 
Ansiedlern des Dorfes. Die Kin­
der lieben Sport und wetteifern 
oft im Tischtennis-, Vollcyball- 
und Fußballspiel. Von der Arbeit 
des. Zirkels der jungen Naturfreun­
de spricht der schöne Schulgarten.

In dieser Schule langweilen 
sich die Schüler nicht. Und das ist 
vor allem dem einigen Lehrerkol- 
lcktiv, dem Direktor Leopold Rein­
hardt und dem Leiter des Lehrteils 
Semjon Krawzow zu verdanken.

Viele ehemalige Schüler des 
Deutschlehrers Leopold Reinhardt 
sind jetzt schon angesehene Fach­
leute. Antonina Jastrcmskaja. Was­
sili Pankin unterrichten in der 
örtlichen Schule. haben Hoch­

besucht. Im Tschimkcntcr Gebiet, 
wo ich es traf, hat cs über 3 :XX) 
Zuschauer bedient. Im Dorfe Wan- 
nowka war der Kultuapalast mit 
seinen. 450 Sitzplätzen am Konzert­
abend zu klein.

Das Ensemble hat bereits einen 
Weg zurückgelegt, gleich der Ent­
fernung von Karaganda, wo es ’□ 
1 lause ist, bis Leningrad. Konzert- 
abende kommen der Zahl 100 nä­
her. Und doch blieben nicht besucht 
im Gebiet Pawlodar 20 Dörler, in 
Zelinograd 15 Dörfer, viele in deä 
Gebieten Kustanai und Aktjubinsk.

Warum sind die Künstler an all 
diesen Dörfern vorbeigefahren, ha­
ben die Bevölkerung nicht betreut?

Als das Ensemble geschaffen 
wurde, stand fest, daB es dort mit 
seinem Konzertprogramm auftritt, 
wo viele Sowjetdeutsche leben.

Es kommt aber jetzt vor, daß 

schulbildung. Elsa Lang untersich­
tet in der Mittelschule von Boi- 
sche-Isjumowka. Sie hat die Päd­
agogische Hochschule von Petro- 
tiawlowsk absolviert Viele Zoo- 
echnikcr, Agronomen, Mechanisa­

toren. Schofföre haben bei Leopold 
Reinhardt gelernt Ihn kennen klein 
und groß, jung und alt Er ist 
nicht nur ein unermüdlicher ener­
gischer Lehrer und Direktor der 
Dorfschule. Ihn sieht man oft in 
verschiedenen Versammlungen. Er 
leitet die Gruppe der Propagandi­

man an den deutschen Dörfern 
vorbeifährt und in einer Siedlung 
mit russischer Bevölkerung auftrift. 
So wurden im Gurjewer Gebiet 
11 Konzertabende veranstaltet, 
obgleich es dort keine deutsche Be­
völkerung gibt. Gerade so war cs 
mit den 8 Konzerten im Gebiet 
Uralsk. Auch aus den übrigen Ge­
bieten sind solche Beispiele vorhan­
den.

Gewiß, die Konzerte werden be­
sucht. Aber es gibt doch viele rus­
sische und kasachische Estradene.i- 
sembles, die solche Orte besuchen 
sollten. Warum schickt man das En­
semble „Freundschaft" in solche Or­
te?

Für Auftritte vor russischen Zu­
schauern ist das Ensemble auch 
nicht gut vorbereitet, obzwar es 
einige russische Lieder singt. Gedich­
te. Schwänke, humoristische Miniatu­

sten. unterrichtet die Lehrer in Phi­
losophie.

Für seine hingebungsvolle Ar­
beit ist der immer nach Neuem 
strebende Direktor mit Medaillen, 
vielen Ehrenurkunden und Geld­
prämien ausgezeiennet worden.

Frühmorgens schreitet ein hage­
rer. hochgewachsener Mann der 
Schule zu. Der neue Arbeitstag 
mit neuen Sorgen hat begonnen.

H. ECK
UNSER BILD: Leopold Rein­

hardt
Gebiet Koktschetaw 

ren und auch die Worte der 
Lieder werden von den Zu­
schauern schlecht oder gar nicht 
verstanden. Der Kontakt mit den Zu­
schauern fehlt

Andererseits haben die Klubleiter 
an solchen Orten Schwierigkeiten 
bei dem Verkauf der Eintrittskar­
ten. was es in Siedlungen mit 
deutscher Bevölkerung nicht gibt.

In Gurjew „half" man sich über 
diese Schwierigkeiten hinweg, in­
dem man die Adresse des Ensemolas 
von den Plakaten abschnitt und 
das Gerücht in Umgang Machte, es 
sei ein Ensemble aus der DDR.
1 Somit wird das deutsche Estra­
denensemble „Freundschaft" an 
manchen Orten erwartet und es 
kommt nicht, anderwärts gibt es 
nur Konzerte deshalb, weil der 
Klub oder das Kulturhaus im 
Marschroute-Zettel steht

Es ist traurig, daß Genosse A. 
Kondratow. Mitarbeiter der Kasa­
chischen Philharmonie, der die 
Gastspicltoumee des deutschen En­
sembles aufstetit. nicht davon aus­
geht, zu welchem Zweck das En­
semble eigentlich geschaffen wurde.

J. BITTNER
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Michail ISSAKOWSKI

Merk dir’s für immer
Wohin da gehen, fahren magst, 
hier neig dich tief herab.
Von ganzem Herzen beuge dich 
vor diesem feuern Grab.

Wer do auch seist — ob Bauersmann, 
ob Kumpel, ob Soldat,

merk dlr's für Immer, daß hier ruht 
dein bester Kamerad.

Er hat für dich und auch für mich 
getan, was er gekonnt.
Zu retten unser Vaterland, 
hat er sich nicht geschont.

Deutsch von D. Jost

Josef UKANIS

LITA UEN
n—dann geb ich für ihr Muttermal 

_ Samarkand und Buchara,"

Eftaoens Städte kann dir ich nicht schenken, 
wärst du auch schöner noch als du schon bist 
Laß aber zeigen dir alles, was Schönheit 
hier in der Heimat, der meinigen ist

Mädchen, zu deinen Füßen, die taunaß. 
sommerlich tieibraun da vor mir stehn, 
blauen im Dunste Vilnius und Kaunas, 
Künsche Nehrung, hochländische Seen.

Bemsteingeschmückt. eine dunkle Jurafe, ’ 
komm, laß dir Wellen hier zeigen und Dünen.
Grüße von Schatrias schwindligem Grate 
meine shcmaitischcn Gaue, die grünen.

Flußbandgezfert ist Anykstschai. ein Zauber, 
zart anzuschauen, schwer auszusprechen.
Aber gefährlich wär hier das Zaudern: 
Litauens Fruchtwein fließt hier in Bächen.

Urlauber, aller der Sorgen nun ledig, 
werden wir Wunder auf Wunder noch sehen. 
Âlinge heißt Litauens Mikro-Venedig, 
Trakai, ein Märchen von Burgen und Seen.
Komm und bewundere, nimm in die Hände, 
Lcila, das Heiligtum selbst — die Sankt-Annen. 
Trage behutsam und zart nach Taschkent hin 
ihre bezaubernde gotische Anmut

Litauens Bernsteins bräunliches Glänzen, 
liebender Augen träumerisch Leuchten.
Bis an Usbekistans sandige Grenzen 
werden dich Litauens Lüfte begleiten.

Aber, sobald eine Sehnsucht einst wieder 
ruft dich nach Westen zum wartenden Glück, 
kehre zurück mit den hafisschen Liedern, 
komm in dein Land an der Ostsee zurückf

Leonid GUBUNZ

DAS ROß DES BAGRAT
In unterem Dorf lebte der elfe 

Bagrat — ein arbeitsamer Mann 
und ein großer Witzbold. Und er 
hafte ein Pferd, das war schon 
längst alt geworden und war für 
ihn eigentlich eine Last.

Bagrat aber dachte nicht daran, 
es vom Hof zu jagen, wie es die an­
deren gemacht hätten, sondern be­
schloß, es zu füttern, bis es seines 
eigenen Todes sterben würde.

In jenem Jahr war Krieg, und man 
nahm den Bauern die Pferde ab 
für die Front. Der Landpolizisf ritt 
gerade am Dorf vorbei, als er ein 
Wiehern hörte. So bog er denn ins 
Dorf ein.

„Hast du ein Roß?" fragte er 
Bagrat.

Ja", antwortete der Alte.
„War es zur Kommission?"
„Mein Roß ist dreiundzwanzig 

Jahre alt."

„Deine Meinung behalt für dich, 
Altar, bring das Roß herl"

Bagrat ging fort. Die Bauern hat­
ten unterdessen einen Kreis um den 
Polizisten gebildet. Sie kannten Bag­
rat und dessen fröhlichen Sinn, und 
stießen nun in Erwartung eines neu­
en Streichs einander heimlich in die 
Rippen.

Bagrat kam zurück. Er näherte 
sich langsam und schleppte hinter 
sich einen Strick her. Vor dem Land­
polizisten blieb Bagrat stehen und 
begann, an dem Strick zu ziehen 
und ihn autzuwickeln.

„Wo ist das RoBT" fragte der Po­
lizist.

„Gleich wird es da sein", antwor­
tete Bagrat seelenruhig und zog 
weiter am Strick. Endlich kam das 
Pferd hinter der Hausecke hervor— 
mit dem Strick um den Hals.

Es schleppte sich vorwärts, seine

altersschwachen Beine nur mit Mü- I 
ho voreinandersetzend.

Hinter dem Pferd schritt ein I 
Dorfbub daher. Er trieb den alten 
Gaul mit einer Gerte an und ärger­
te sich, daß er sich mit dem Klep­
per abgeben mußte.

„Wo ist das Roßt'1 brüllte der 
endgültig verwirrte Landpolizisf los.

Bagrat trat ans Pferd heran, um­
armte dessen kahlen Hals und rede­
te ihm gut zu wie einem nahen 
Menschen:

„Alfer Bursche, tu dem Herrn den 
Gefallen, tanz für ihn eine Lesginka, 
es behabf ihm nicht, daß du so me­
lancholisch dreinschaustl"

Der gefoppte Polizist schwang 
sich in den Sattel, gab seinem Pferd 
die Sporen und ritt davon, beglei­
tet vom schadenfrohen Gelächter 
der Bauern.

4 Gall ORMANOW

Eine lockige Birke stand im Felde...
Linolschnitt: W. Mansja

in.
DIE Anna jagte auf ihren 

leichten Füßen durch die 
Straße, als wäre sie von tollen 
Hunden genetzt Sie war keine sen­
timentale Person, die das Ge­
schehene bereute oder sich 
große Gewissensbisse machte. Sie 
war ehrgeizig und deshalb beson­
ders darüber aufgebracht, daß ihr 
die Marie nicht ein bißchen einge- 
redet und „gute Wort gegeben11 
hatte. Nicht ein Wörtchen der Ent­
schuldigung) War doch sie's, die 
Marie, gewesen, die den ersten 
Stein geworfen hatte. War sie cs auch 
wirklich? Wer das jetzt wüßte? Na, 
sie, die Anna, würde cs ihr, der 
Marie, schon licinualilen. den 
Schimpf und die Kränkung! Alle 
sieben Jahr paßt sich's einmal...

Der Karl lag schon längst und 
schlief. Er hatte heute wieder sein 
Komitee, wie er die Kommission 
gerne nannte, zusammen, weil nu:i 
das Garten- und Gcmüseland end­
gültig verteilt werden, sollte. Immer 
Sitzungen und Versammlungen. 
Immer was zu tun. IJiid ihm paßte 
es. Der Anna auch. Ihr .wollte 
scheinen, daß sie, nachdem Ihr Karl 
das Amt angetreten, in den Augen 
der Dorfbewohner an Ansehen ge­
wonnen habe. Wie oft, fast jeden 
Tag. kam cs vor, daß sic. die Anna, 
auf der Straße angchaltcn wurde: 
„Guntach! Was ich liorllg Iroge 
wollt: Wie geht's dann noch? Un 
die Gsundheit? Na, frei mich auch™ 
Ja, was mr noch grad elgfallc is.

(Anfang siehe Nr. Nr. 107, 112, 
117—118, 123)

INTIMES
Heute ehrt man mich ohn‘ Ende.
Sechzig zählt der Jahre Troß.
Kann nicht sagen, daß ich ständig 
schlaflos kaum die Augen schloß.

Kann nicht sagen, daß ich Lasten 
hätte spielend angeschleift 
Unterwegs könnt1 ich auch rasten. 
Leicht ist Ruhm, der spät gereift

Hab'vielleicht getan ich Großes? , 
Berge aus dem Weg geräumt?
Mcnschenseelen — freudenlose — 
zu erwärmen nicht gesäumt?

Weiß es nicht. Doch mich bewegen
ihre Innigkeit und Treu, 
und dem grauen Haar entgegen 
klingt mein Vers noch jung und neu.

Du. mein Volk, bist mein Entzücken,
Leben auch und Schicksal mir.
Bis zum letzten Augenblicke 
.Werde treu ich dienen dir!

Deutsch von R. Pflug. R. Jacquemien

DER SCHNEIDER AMBARZUM
Den Schneider Ambarzum kann­

ten bei uns alle: hatte 
er eine Tschocha* oder einen 
Archaluk** benäht, so war das 
eine Augenweide. Von weit 
und breit kamen die Kunden zu 
ihm. Er war ein guter Meister, das 
mußte man ihm lassen. Doch hatte 
dieser Schneider eine schlechte An­
gewohnheit: er liebte es, jedesmal 
ein Stück vom Stoff des Kunden für 
sich zu behalten.

Da träumte ihm einmal: an einem 
riesigen Baum hingen anstatt der

Blätter die von ihm gestohlenen 
Stoflstücke.

In Schweiß gebadet, wachte Am­
barzum auf. Zur Arbeit gekommen, 
erzählte er seinem Lehrling, welch 
bösen Traum er gehabt hatte, und 
schwur hoch und heilig, sich nie 
mehr an fremdem Eigentum zu ver­
greifen.

Da bekam er eine neue Bestel­
lung. Kaum hatte der Kunde die Tür 
der Schneiderei hinter sich ge­
schlossen, als Ambarzum sich auch

schon ein ordentliches Stück Stoff 
abschnitt.

Der Lehrling erinnerte den 
Schneidermeister an dessen Traum.

„Schweig still, Grünschnabel!'1 un­
terbrach ihn Ambarzum, „dieses 
Stück hing nicht an jenem Baum."

* Tschocha — Leibrock mit Gürtel 
und aufgenähtem Patronengurt auf 
jeder Brustseite.

•• Archaluk— Hemd aus dünnem 
Stott, das unter der Tschocha getra­
gen wird.

AN DER STROMSCHNELLE

Nurgosha ORASOW.

Unser Fluß ist reißend. Er eilt lauf 
brausend dahin. Unweit des Dorfes 
aber mäßigt er plötzlich seinen Lauf, 
wird ruhiger, überschwemmt die 
Ufer seines Bettes und bildet klare 
Einbuchtungen. Schon längst hat 
dort jeder Dorfbub sein Lieblings­
plätzchen, es gibt da nämlich Fi­
sche. Auch ich machte mit beim Fi­
schefangen und angelte Gründlin­
ge und Schmerlen, von denen es in 
den Buchten förmlich wimmelte.

Badunz Nersses war der einzige, 
der es vorzog, am Oberlauf des 
Flusses zu angeln. Dann und wann 
Öich mit ihm hinauf. Nur Weiß­

eln bissen da an.Ganz winzige, 
kleinere noch als Jungfische, Aber

versuche mal einer, sie zu fangen. 
Keine Fische sind das, sondern 
„Blitzlinge'T Flitzen an der Ober­
fläche hin und — weg sind sie. Ko­
mischer Bengel, der Nersses. Was er 
wohl an ihnen gefunden hat? Mit 
List und Ausdauer angelte er die 
Weißfischlein, ließ sie in ein Ein­
weckglas mit Wasser und trug sie 
dann hinüber in die Buchten.

Erst später erfuhr ich,daß er das 
aus Mitleid tat: er dachte, sie wür­
den sich besser fühlen in der stillen 
klaren Bucht. Bald riß auch mich die­
se Beschäftigung hin. Und wir taten 
tagelang nichts anderes, als daß wir 
die behenden (linken Weißfischlein

fingen und sie dann in Einweckglä­
sern in den Unterlauf des Flusses 
trugen. 1

Großvater lachte uns aus.
„Vergebliche Mühe", sagt« er, 

„das Weißtischlein ist es gewohnt, 
in den Stromschnellen zu leben. Ihr 
tötet es nur dadurch!"

Wir nahmen uns Großvaters Wor­
te zu Herzen. Von nun an ließen 
Nersses und ich di« Weißfischlein 
in Ruhe.

Und heute, nach vielen Jahren, 
sage ich:

Jedem Fisch — sein Wassert1*
Möge es leben In der Strom­

schnelle, mein Fischlein!

Sagt, wer würde die Heimat
nicht singen. 

Wenn die Begeisterung schwillt zum Strom!
Meine Gedanken sind heut wie Schwingen, 
Tragen mich hoch

in den Himmelsdom.
Mutter Erdei
Ich seh’ deine Weiten.
Wort um Wort ich zusammentrag'.
So wie die Bienen

aus Nektar bereiten
Nur einen Tropfen Honig am Tag.
Feuervogel! Vertrau1 dem Poeten, 
haucht er mit Versen doch Leben dir ein. 
sollst den Menschen

auf unsrem Planeten
Erdenglück bringen

und Lenzsonnenschein.
Feuervogell
Ich werd dich erjagen, 
werde dir folgen unwandelbar, 
mögen auch ruhlose Nächte mich plage«, 
mag unterwegs mir auch drohen Gefahr. 
Steppe der Ahnen!

Verleihe mir Schwingen, 
schenk mir des Adlers Schärfe

im Blick, 
werde als Dank für die Güte dir bringen 
all meine Lieder,

mein ganzes Geschick!

Deutsch von R. Jacquemlen

DER WUNSCHTRAUM
Jedes Dorf hat seine Sonderlinge, 

sein« Philosophen. Solch ein Träu­
mer war in Jerik Petros-keri.

Viele Luftschlösser hatte Petros- 
keri schon gebaut, und alle platzten 
sie wie Seifenblasen bei der Berüh­
rung mit der rauhen Wirklichkeit.

Jedesmal, wenn einer seiner 
Wunschträume zunichte geworden 
war, sah man Petros-keris Brauen 
sich noch mehr über die Augen 
senken, die, graubeschattet, sich mit 
nachdenklicher Wehmut füllten.

Vor etwa 25 Jahren wird es ge­
wesen sein, als ich in jenes Dorf 
kam.

Als wäre es heute, so gut entsin­
ne ich mich des langen Fangnefzcs, 
mit dem die Pioniere den Wind 
„einfingen". Die gelbschimmernden 
reifen Weizenfelder sehe ich vor 
mir, deren Korn nun nicht mehr in 
die Scheunen der Reichen strömen 
wird. Petros-keri war damals noch 
jung. Er hatte gerade etwas recht 
Schweres durchgemacht.

Auf seinem Landsfück hatte er ei­

nen Garfen angelegt und ihn nicht 
umzäunt.

„Die reichen Bösewichter sind 
nicht mehr da", so dachte Petros-ke­
ri, „und unsereiner wird doch dem 
anderen kein Leid antun."

Solange die jungen Bäumchen 
heranwuchsen, kümmerte sich auch 
wirklich niemand um sie. Keiner 
rührte sie an. Doch kaum trugen sie 
die ersten süßen Früchte, brach auch 
schon das große Unheil herein:

Eines Tages, als Petros-keri in den 
Garten ging, waren rundweg alle 
Bäume geplündert...

Seit damals sind sie mir auch im 
Gedächtnis geblieben, seine langen 
herunterhängendon Brauen, die 
nachdenkliche Sehnsucht in den 
dunklen Augen.

Es trug sich zu, daß Ich nach vie­
len Jahren wieder in jene Gegend 
kam. Alles war in Jerik ebenso wie 
auch früher: dasselbe gestreifte 
Fangnetz an der Einfahrt zum Dorf, 
dieselben Fluren, dieselben Hänge, 
derselbe Storch am Ufer des rei­

ßenden Bergbaches. Wie ehemals 
hüpft er von Stein zum Stein und 
läßt dabei sein übermütiges ewig 
jubelndes Lärmen hören.

Aber was sehe ichl? Längs der 
Landstraße glühen goldgelbe Birnen, 
in warmem Rosa flammen flaumige 
Pfirsiche, und nirgends ist ein Wäch­
ter zu sehen, und weder Zäune noch 
Stacheldrahfl

Wunderbarl Niemand schleicht 
sich in die unbewachten Gärten, 
keine Hand biegt die fruchtbelada- 
nen Äste nieder. ,

Plötzlich sehe Ich meinen alten 
Bekannten Petros-keri daherschrel- 
ten. Er kommt mir entgegen und 
lächelt. Und In diesem Lächeln Ist 
alles — die Herbe durchgemachter 
Mißerfolge und die Freude erfüllter 
Hoffnungen.

Wir drücken einander fest die Hän­
de.

Oder, habe ich vielleicht nur ge­
träumt von dir, mein lieber Schwär­
mer aus Jerik?

Deutsch von N. Pfeffer

Drei Flauen, üawH 
Traum .

Kennste net emo! mit deim wege 
unserm Garteland spreche? Waaß- 
(e. mr hätte gern unser Landstickei-

■ ehe driwe am Wäldchc.” y
Und die Anna machte' Verspre­

chungen:,,Ich kann jo mol mit 
m spreche. Er hot immer so viel 
zu tun. awr ich wer schun mein 
beste elspanne. Vrloß dich druff.”

Die Anna sprach dann recht ein­
dringlich mit ihrem Mann, dem 
Karl, der dann auch dem Wunsch 
seiner Frau nachzukomnicn suchte,1 
und die Landantellc verteilte, als 
ob sic sein angestammtes Eigen­
tum wären. Und eines schönen Ta­
ges halle er den häßlichen Namen 
Voiilierrerbarnicdichunser. Der 
Witzbold Link war der erste, der 
das Wort entzifferte: Wcr's mit dem 
Karl Jcgortsch zu tun kriegt, lernt 

' entweder Beten oder Fluchen, weil 
alles, was er angreift, schief wird. 
Na, von dem Link war nicht mehr 
zu erwarten, der mußte zu allem 
seinen Segen geben, aber die 
Leute waren wirklich mit dem Karl 
unzufrieden.

Jetzt lag der Karl und schnarch­

te für drei Holzsäger. Die Anna 
legte sich auch und schlief trotz 
der ihr widerfahrenen Kränkung 
recht bald ein.

Am Morgen erwachte der Karl 
vor seiner Zeit, ließ die nackten 
Füße über den Bettrand auf die 
Diele fallen und sturte mit hell­
wachen Augen vor sich hin. Die 
Anna fragte erschrocken;
• „Warum so frih?"

Der Karl sah ganz verstört aus. 
Bekümmert fragte das Weib mit 
ihrer lauten, aber doch angenehmen 
Stimme:

„Bist doch net krank?“
„Ich hatt so n possige Traum. 

Wann der nor net was bdeite tut", 
gestand der Mann und begann 
langsam, als wäre es eine Beichte, 
in langen Abständen zwischen den 
Sätzen und Wörtern zu erzäh­
len.

„Merkwürdig!" sagte die Anna. 
„Da müßt ich mol hortig zu dr 
Marie un dr Kath..." Sie biß sich 
auf die Zunge, weil sie an den 
Streit dachte, der ihr übér Nacht 
ganz aus dem Kopf gekommen war.

I <2

„Des fs net vun ungefähr", fügte 
sic noch hinzu und erhob sich eben­
falls, ohne dem Karl von dem ge­
strigen Vorfall etwas mitzuteilen. 
Der Karl aber ließ sich wieder in 
die Federn zurücksinken und schloß 
die Augen.

Er lag noch eine ganze Stunde, 
was doch sonst nie bei ihm vor­
kam, erhob sich krächzend, trank 
nur ein Gläschen Tee und aß nicht 
ein Pfannküchiein, pein Leibgericht 
Klunkrigcr als gewöhnlich ging er, 
und Anna blickte ihm kopfschüt­
telnd nach. Am liebsten wär« sia 
jetzt zu der Marie gerannt wie 
früher in ähnlichen Fällen, hätte 
die Anna rufen lassen, wenn sie 
nicht von allein gekommen wäre, 
und hätte Ihnen den possigen 
Traum des Karl ans Herz gelegt. 
Da wäre ein bißchen gescherzt und 
über die „einbilderischen11 Manns­
leut herzogen worden und... Jetzt 
aber lag ein großer Riegel vor. 
Oder sollte sie Gott und die Welt 
einen guten Mann sein lassen und 
doch hir.gehen? Nein, sie brachte 
es nicht über sich, wo sie doch erst

Restern abend gelobt, nie mehr 
über die Schwelle der Marie zu 
treten™ Sie blickte durchs Fenster, 
stellte die ersten Schneeflöckchen 
in diesem Jahr fest und war ganz 
Wehmut,

IV.
Trostlos und nachgerade öde 

war der Winter für unsere drei 
Freundinnen. Sie kamen nicht 
mehr zusammen, sie sprachen sich 
nicht. Wenn es aber der Zufall 
wollte, daß sie sich auf der Straße 
begegneten, irannten sie aneinander 
vorbei, als hätten sie sich nie ge­
kannt und nie ein Täßchen guten 
Kaffee miteinander getrunken, nie 
einen mürben Streuselkuchen zu­

sammen «ufgegessen, nie ein 
freundliches Wort miteinander ge­
wechselt Adam Link, der auf alles 
einen Deckel hatte, sagte mit Nach­
druck: „Die dickst Freundschalt 
git die dickst Feindschaft hot dr 
Apostel Paulus an die Galater 
gschriewe. oder war's dr Josua."

Das Allerschönstc im Leben ist 
daß nichts ewig währt Auch der 
Winter muß zu guter Letzt Abschied 
nehmen. Eines schönen Tages ka­
men die ersten Boten des lieben 
Stcppenfrühlings In unser Dorf: 
laue Luit, jagende Wölkchen, glitz- 
riger Sonnenschein. Buchstäblich 
nach ein paar Tagen kam Genos­
se Frühling selbst. Ohne Verzug 
krempelte er die Ärmel auf. stieg

auf die Dächer, warf den Schnee 
herab, ließ die Bächlein springen 
und raunte jedem Menschen liebe, 
warme Worte zu. Auf die Valtins 
Anna schien er es besonders abge­
sehen zu haben. Auf Schritt und 
Tritt ging er ihr nach, sprach auf 
sie ein und machte ihr das Hèrz 
schwer. Als sie aber am Abend wie 
gewöhnlich die Hausläden schloß, 
sagte er ganz deutlich wie ein 
Mensch: „Siehste. dort drüben brennt 
ein Licht Annche? Dort wohnt eina 
deiner alten Freundinnen..." Weiter 
verstand Anna kein Wörtchen mehr, 
doch das reichte gerade, um ihr das 
.Herz noch schwerer zu machen. Von 
nun an fand die gute Frau keine 
Ruhe mehr — sie zog's zu den 
Freundinnen... Wenn nur der dum­
me Ehrgeiz nicht gewesen wäre!

Ein Zufall half ihr. alle Hemmun­
gen und Vorurteile überwinden.

Gerade während des aufgehenden 
Wetters gab's in unserem Dörfchen 
einen ganz gewaltigen Krawall. 
Und alles der Kartoffel- und 
Gemüseäcker wegen. Viele unserer 
Leute erkannten erst jetzt daß der 
Karl sie beschummelt hatte, daß er 
die Acker auf eigene Faust ohne 
sich mit der Kommission zu bera­
ten, verteilt hatte. Am lautesten 
waren natürlich die Weiber. Über­
all wurde von der unerhörten Fau- 
klerei. wie man bei uns einen un­
verschämten Betrug nennt, gespro­
chen. Dem Karl mußte es ganz 
gehörig laut im linken Ohr klin­
geln... Daß man ihn nur den Von- 
herrerbarmedichunser nannte, war 
eine Sache für sich.

(Fortsetzung folgt)
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Inspektor
Fichter auf
der Landstraße

Johannes Fichter steht gewöhnlich 
früh auf. noch bevor die Kremluhr 
im Radio schlißt. Er hat eben sein 
Amt, seine Pflichten, der alte Fich- 
tersch Vetter Hannes, obzwar er.., 
na, ihr werdet es ja gewiß kapieren, 
was ich sagen will.

Seinerzeit, als der Mann noch 
jünger war. gab er sich mit Leib 
und Seele der Viehzucht hin. und 
der Fricdrich-Engcls-Kolchos ist 
ihm heute noch dankbar dafür. 
Erstens war Johannes Fichter vort 
Natur aus ein verständlicher und 
rühriger Bauer und fand sich 
schnell in der kollektiven Großwirt­
schaft zurecht Das war von gro­
ßem Wert für den angehenden Kol­
chos. Als Brigadier und Farmleiter 
wußte er immer die Arbeit so zu 
organlat.'ren,- daß die Frauen und 
'läâaf* trotz Schwierigkeiten und 
ErrrbeMangcn mit Lust und Liebe 
ihre molken und pflegten, das 
Jungvieh wie den Augapfel hüteten. 
Zaveitens setzte sich Fichter unter 
beliebigen Umständen für Recht­
schaffenheit und Gerechtigkeit ein. 
ließ niemals zu, daß jemand die 
Sowjetgesetze und Kolchosordnong 
umging, seine Mitmenschen oder 
den StaaT benachteiligte. Das weiß 
jedermann in Schischenskoje. Su- 
rikowka und anderen Dörfern, die 
mal mit Johannes Fichter zu tun 
gehabt haben. Und man achtet und 
ehrt ihn deswegen.

in diesen Dörfern wunderte sich 
auch keiner, als man eines Tages 
erfuhr, der alte Fichter habe sieh

des Autoverkehrs auf der Land­
straße angenommen.

„Ja. lieber Mann, das kostete und 
kostet mich aber viel Arbeit und 
Kße Mühe", erzählte mir Genosse 

iter. „Es gibt leider noch Men­
schen in unserer Mitte, die weder 
Eigenliebe noch Respekt vor den 
Sowjetgesetzen haben. Ich habe 
hier sowohl einen kleinen Teil der 
Schofföre wie auch der Fahrgäste 
tm Auge .."

Laut Fahrzeitpfan müßte der er­
ste Bus um sieben Uhr morgens in 
Schischenskoje einfahren, um die 
Fahrgäste aus dem Friedrich-En­
gels-Kolchos nach Kustanai mitzu- 
nehmen. Aber o weh! Das Fahr­
zeug schleicht sich hinter dem Dor­
fe vorbei, und die Menschen, be­
sonders die kauflustigen Weiber, 
machen einen Allerweltsspektakel. 
daß es einem angst und bange wird. 
So geschah das früher oft ..

. „Ich schaute dem Ding eine Wei­
le zu und kam zum Schluß: So 
kann das doch unmöglich weiter- 
gehen", erzählte Genosse Fichter. 
„Eines Tages hielt ich den Autobus 
an und wollte nach dem Rechten 
sehen. Aber wo doch! Ich hab mei­
ne Fracht ohne eure Modedamen', 
schrie njir der Fabrpr .entgegen. 
.Hau ab. Alter.’.Na. Bub. sagte ich 
so für mich, da wollen wir mal..."

Fichter selzje sich auf ein Fahr­
zeug und — hast du mich gesehen! 
— nach Kustanai. in die Gebiets­
verwaltung Autotransport.

Dort bekam Johannes 'Fichter ei­
ne Vollmacht: Er wurde ehrenamtli­
cher Inspektor-Kontrolleur.'

„Das war was. als ich eines 
Morgens am Dorfende wie aus der 
Erde gewachsen vor dem Busfah­
rer auftauchte • und dem Tunicht­
gut meine Inspektionsbefugnis un­
ter die Nase hielt Er war plötzlich 
weich wie' SÄmt und’Seide."

Jetzt hat man dem ehrenamtli­
chen Inspektor noch einige andere 
Verkehrslinien zugewiesen. auch 
dort soll er Ordnung-Schaffen.

rj. "r**? •- 'i'

Man braucht aber nicht zu den 
ken. daß der Verkehr nun mit einem 
Schlage geregelt Worden wäre 
Durchaus nicht. Man versucht Im­
mer noch, besonders beim Verkauf 
von Fahrkarten, das Recht zu hin­
tergehen.

„Aber sie kommen nicht durch, 
wo sic hin wollen, bin ich schon 

■gewesen. Wenn ich etwas Unge­
setzliches fcstslellc. kerbe ich’s 
ihnen ein. Da hilft kein Flehen und 
Beschwören, denn nur das wirkt."

Auch Fahrgäfte mußten schon 
bis an die Ohren rot werden und 
Strafe zahlen, weil sic die Schof­
före hlnlcrgchen wollten.

„Jetzt wird’s ja mit jedem Tag 
besser, berichtete Genosse Fichter 
sichtlich erfreut, „es kommt nur 
noch selten zu Verstößen gegen die 
Regeln. Man muß eben zielstrebig 
und geduldig erziehen. Es läßt sich 
ja nicht alles über’s Knie brechen. 
Hauptsache, es geht vorwärts, und 
die Busse überbieten alle ihre Pla­
ne..."

In zwei Jahren seiner ehrenamtli­
chen Tätigkeit hat der Rentner 
Johannes Fichter gar manches Übel 
behoben und den Menschen einer 
Reihe von Dörfern viel Freude und 
gute,Stimmung gebracht. Denn in 
unserer Zeit ist ein gut organisier­
ter Verkehr zwischen Stadt und 
Dorf. Kolchos und Sowchos ei­
ne offensichtliche Notwendigkeit ge­
worden.

K. ECK.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft'1

• Gebiet Kustanai

I M Spätherbst, wann dio Ernte- 
■ arwelte beendicht sln, müsse 

gwehnlich paar Mann drauß uf dr 
Stepp bloiwe un in dr Feldbrigad 
alles in Ordnung bringe. Im vrgang- 
ne Herbst war das unsr Gailwärfr. 
der Galuschkes Pot un meer vier 
Junge: dr Rappls Sandr, 's Lulatsche 
Fillppje, dr Trofrsch Kilian un Ich.

Uns viere ^of dr Galuschkes Pet 
„Protessourc-Drcssouhre" g n e n n t, 
weil mr mch Bildung wie er halte, 
un nouch seinr Meinung, doch ziem­
lich dummr wie er wäre.

Mit Produkte hot uns dr Kolchos 
nef schlecht vrsorcht, 's war zum aus­
halle. Awr wie is dann dr menschli­
che Karoktr, „Ehr Professoure-Dros- 
souhro, hält awr werklich nix wie 
Sfrouh in dr Köpp", saat dr Galusch­
kos Pot.. „Statt eich uf dr Jacht 
rumlreiwo un Atzlc schieße, tät'r 
moul bessr nouchsimliere, wu un wie 
mr ordliches Flaasch ufschnuppre 
kennt.“

Un sou hof'r uns paar Taach hlnnr- 
nannr Vourschmisse gmacht. Uns 
hot jou das frischdufliche Schou’- 
flaasch aach in dr Naas gstocae, 
awr den Weech, wu uns dr Pet mif'm 
Tourflichl hiegwunke hot, wollte mr 
doch nef gehe. Was dr gscheifste

Humoreske

Lachhaftes Flaasch
vun uns wer, dr Rappls Sandr, saat:

„Buwot Mr misse’n ordliche Aus- 
woech suche. Ich hun'n Vour- 
schlaach.”

Dem Sandr sei Plan hol uns gfsl- 
le. Dr Galuschkes Pet, vrsteht sich 
jou, därft vun unsrm Gspräch nix 
wisse. Wie dr Ouwnd beikomme is, 
saaf'r: „Dr Waache hun ich sou 
gschmeert, daß'r sflllr wie a Sack­
uhr gehe werd. Owedruf hun ich 
eich den schwarzbraune Wallach oi- 
gspannt. Alsou, werd eich ka Satan 
hoere un kanr siehe. Gebt acht, daß 
dr aach a ordliches Schäfje sfribitzt”

In kaum drei Stun war dio Frouch 
greglt. Ropp-zopp hat dr Galusch­
kos Pet däs Ding abgzouge, in dore 
Sach war'r ’n Mastak. Wie's Flaasch 
gkocht war, holr zwaa Halwe bei- 
grauml un uns listich zugblinzt: ,A 
Schnöpsje werde den Schmaus nef 
vrderwe, Buwe...”

Liewi Zeit, hol awr dr Pet dJs 
Flaasch gloubt. „Gelle. Buwe, däs 
nennt sich a Paradiesspeisl Ich hun» 
eich immr gsaat, daß dr Scho-zf- 
broule im freie Feld tausndmoul 
bessr schmeckt wie drhaam. Dou 
will mr gar net satt were.” Meer 
hun aach augpackt wie die Bilscnikr, 
mußte awr immer öllr lache.

„Ehr seid wouhl vrrickt!" hot dr 
Pet gmaant.

„Vrrickf sin mr net/' saat dr Reptils 
Sandr, „awr däs is sou lachhaftes 
Flaasch..."

..Mr wäre schun a Woch drhaam, 
wie's ghaaße hot, 's töt Gnossn- 
schaflsgricht gewe. Gwiß sin aach 
meer junge Leit hiegange.

Däs Gricht hat noch net augfange, 
war uns schun alles klar...

Dr Galuschkes Pet hot sou a Aus- 
sprouch ghalle:

„Wie mr's Frijouhr dr Herl gdingf

hun, hatte mr uns dertlifh obgspro- 
che, daß'r lour jedn Kopp voll un 
ganz vrantwortlich is. Jetz hof'r mei 
Schouf vrloure, un grad's allrsche-»- 
ste, was mr ziemlich vrdächtich 
scheint... ich vrlange, daß'r mr das 
Tier bis ufs letzte Kpie bzahlt." n

Dr Trausche Hanske, was unsr 
Hort is. hebt sich un saat:

„Ich muß'm Gricht mitte ile, daß 
de kluche Mann sei Schouf selwr 
gschlachf un aaeh iwr die Hälft 
ul geehrt hot, sou gar'n Litr Schnaps 
hot'r zugsfouse. Däs kenne vier Pro- 
fessoure bweise."

Natierlich hun mr all wie sa-»r 
die Wouhrheif gsaat. Nouch dem 
hot unsr Gnossenscheftsrichter sou 
geurteilt:

„Die Sach is klar Rass hot dr 
Gnosse Pet die Buwe ufs Beste 
vrköstichf, misse aach die Vrstand 
•hun, un den Mensch eilaade, wa.sn- 
se ehre Viehch uf dr Wintr schlach­
te. Gwiß, gheert aach a Schnäpsje 
drzu."

Dr Galuschkes Pet is ufgsprunge: 
„Alsou, Dressouhre, drum hât ehr 

eich aach fast kaputtglaehtl Na,_ 
dou soll eich awr mei ganz Schouf- 
flaasch owe rauskomme, mrtsonsf 
dr Woll un dr Knöchel"

Edmund GÜNTHER

Tag der Sowjetjugend
Aserbaidshanischer 
Bauer 164 Jahre alt

Wo ist die Jagend, die sich könnte messen 
mit dieser, die man Sowjetjugend nennt, 
in deren heißem Herzen, unvergessen, 
der Name Lenins unauslöschlich brennL

Sie half die Zarenherrschaft einst entmachten, 
sie ritt Attacken in Budjonnys Heer, 
sie schlug sich tapfer in den'Aufbauschlachten, 
war stets der Heimat eine gute Wehr.

Sie deckte zu faschistsche Feuernester 
beim Sturmangriff mit ihrer Heldenbrust, 
bestand cum laude* jenes Kampfsemester, 
ist stets sich ihrer Bürgerpflicht bewußt

Sie war die erste auf den Neulandsteppen, 
sie stieß als erste in das Weltall vor: 
ist stets bereit, die größte Last zu schleppen, 
wenn unser Marschweg schwingt sich steil empor.

Sie hat auch ihre eigenen Probleme: 
sie liebt und haßt — und will verstanden sein. 
Menn manchmal sic auch schwärmt für das Extreme 
und ihr zu herb erscheint des Lebens Wein.

Doch wenn es gilt, durch Taten zu beweisen, 
daß sie der Heimat treu ergeben ist — 
bricht sie mit nackten Händen Fels und Eisen, 
erfüllt sie jeden Auftrag vor der Frist

Mag auch der Feind sie voller Wut begeifern 
mit scharfen Giften seiner Lügensaat — 
die Sowjetjugend wird auf ewig eifern 
dem Vorbild Lenins nach in Wort und Tat!

' Rudi RIFF
*) „cum laude" (lat.) „mit Lob"

—BAKU. (TASS). Der aserbaidshani­
sche Bauer Schirali Mislimow hat un­
längst von seinen Landsleuten und 
Verwandten die Glückwünsche zu 
seinem 164. Geburtstag entgogenge- 
nommen. Der Arzt Hanoglan Schi- 
chalijew, der ihn betreut, sagte ei­
nem TASS-Korrespondcnten, daß cs 
im vorigen Jahr im Befindqg seines 
Patienten keine Normabweichungon 
gegeben habe.

Schirali Mislimow hält nach wie 
vor an seiner bisherigen Lebens­
weise fest: viel, Zeit verbringt er an 
der frischen Luft, arbeitet mehrere I 
Stunden täglich in seinem Garics 
und hat einen guten Appetit. Kürz­
lich hat man Schirali Mislimow einen 
Brief aus Frankreich übersetzt, in 
dem er gefragt wird, wann er mehr 
gegessen habe, in seiner Jugend 
oder jetzt. „Natürlich jetzt”, ant­
wortete der alte lächelnd. In seiner 
Jugend .sei er arm gewesen und ha­
be sich vieles versagen müssen.

Schirali Mislimow ist einer von 
den 183 Methusalems der Gebirgs­
gegend Terik in Aserbaidshan, wo 
auf je „200 Einwohnerein 90jährigcr 
oder noch Älterer kommt. Die Fami­
lie Mislimow, die zur Zeit aus 195 
Personen besteht, erhielt im Vorjahr 
8 weitere Ururenkel.

rx ER Hauptgedanke des im Stu- 
dio „Lenfilm" gedrehten Films 

„Ein altes, altes Märchen" besteht 
darin, daß das Glück des Mer.-, 
sehen nicht auf einem Teller mit 
hellblauer. Rande dargcbracht 
wird, — man muß um das Glück 
kämpfen.

Freilich ist diese'Wahrheit nicht 
mehr neu. doch der Film führt das 
so ansteckend vor Augen, daß er 
den Zuschauer gleich von den er­
sten Szenen an in seinen Bann 
schlägt: mit Interesse und Aufre­
gung verfolgen wir die Begeben­
heiten des Märchens und die 
Schicksale der Helden.

Im Film ist viel Humdl, viel Mu­
sik, sind viele Tänze, die durch Ver­
schmelzung von Volksmelodicn 
und modernen Rhythmen fesseln. 
An manchen Stellen klingen darin 
auch traurige Noten, sie ergreifen 
uns dann menschlich. Qas alles ge- 
fällt den Großen wie den Kleinen.

W. OSCHEROWITSCH

UNSER BILD: Eine Szene aut 
dem Film

âltes

So erholen 
sich die 
Erdölarbeiter

Fast zwei Jahre sind vergangen, 
seit die Kollektive der Betriebe den 
erdölgewinnenden und crdölvcr-tr- 
beitenden, der chemischen und Gis- 
industrie des Gebiets Gurjew zur 
Fünftagewoche übergegangen sind. 
Für die kulturelle Freizeitgestil- 
fting stehen ihnen Kulturhäuser, 
Klubs. Lichtspieltheater. Bibliothe­
ken und Parks zur Verfügung, ’n 
allen Kulturhäusern und Klubs 
gibt cs Laienkunstkollektive, an de­
nen sich viele Arbeiter der Erdöl­
industrie beteiligen. In diesen zwei 
Jahren veranstalteten sie mehr als 
800 Aufführungen und Konzerte, an 
die 200 thematische Abende wur­
den organisiert, mehr als I 000 Vor­
lesungen zu gesellschaftlich-politi­
schen und technischen Themen ge-> 
halten. Das Volkstanzensemble 
des Kulturhauses der Erdölarbei­
ter. die Laienkünstler des Kultur­
hauses des erdölverarbeitenden 
Werks von Gurjew fuhren oft zu 
den Arbeitern der entfernten Olfel- 
der von Emba. Schewtschenko, 
Usen. Shetybai. Inder mit Konzer­
ten hinaus.

Im Kulturhaus des erdölverarbei­
tenden Werks ist vom März Jes 
vorigen Jahres an ein gesellschält­
lich-politischer Klub tätig. Da tra­
ten'das ehemalige Mitglied der ille­
galen Organisation des Konzen­
trationslagers Buchenwald N. W. 
Iwanow.‘der Oberlehrer des G ir- 
jewer Pädagogischen Instituts 
M. P. Banzikin u. a. auf. Ge­
genwärtig bereiten sich die 
Laienkünstler und das Volkstha.i- 
ter dieses Kulturhauses aktiv zu 
W. I. Lenins 100. Geburtstag und 
dem 50. Jubiläum Kasachstans vor.

Die kulturelle Freizeitgestaltung 
der Arbeiter der Olfelder hat sich 
ebenfalls bedeutend verbessert. Die 
Verwaltung des Klubs des Olfeids 
Kulsara führt eine Reihe interessan­
ter Maßnahmen im Zuge der Vor­
bereitung zu W.'l. Lenins 100. Ge­
burtstag durch. Mit Erfolg verlief 
der Abend zum Thema „Die Ehre 
des Kollektivs". Im Klub werden 
oft „Treffen am runden Tisch" ver­
anstaltet. Das Laienkunstkollek'iv 
fährt oft mit Konzerten zu den Hir­
ten auf die Weiden. Dasselbe w i-c 
auch von der Freizeitgestaltung 
der Arbeiter der Ölfelder von Djs- 
sor. Maka I. Sargamys, Usen zu sa­
gen.

Die Gewerkschaftskomitees des 
Erdöl- und des chemischen Be­
triebs organisieren an den Ruhela­
gen oft Seefahrten mit dem Schiff 
„Chudat“. An den zwei Ruhetagen 
erhojen sich die Erdölarbeiter im 
Ruhehelm auf Mangyschlak, am 
Mccresstrand.

A. DOSCH 
Gurjew

Wird Shabotinski 
heben?600 Kilo

Die Antwort auf diese Frage er­
warten wir vom ukrainischen Go­
liath bei jedem Wettkampf. Unsere 
Erwartungen sind ganz verständ­
lich, denn der Weltrekord im Drei­
kampf, den Leonld Shabotinski er­
zielte. beträgt 590 Kilo. Wenn man 
alle besten Ergebnisse des So­
wjetrecken addiert, so fehlen zu 600 
nur noch'2,5 Kilo.

Der einmalige Athlet unseier 
Zeit, Juri Wlassow, nannte, das Po­
dium verlassend, Shabotinski als 
den Menschen, der als erster die 
Grenze überschreiten muß. die noch 
vor kurzem als phantastisch galt.

Es muß gesagt werden, daß die 
Natur Lconid Shabotinski mit Be­
gabung wie niemanden je beschenk­
te. Der Aspirant aus der Ukraine, 
der jetzt 31 Jahre alt ist. hat den 
Wuchs eines Korbballspielers — 
189 cm und ein beträchtliches Ge­
wicht — 165 Kilo. Er drückt 201.5 
Kilo, reißt 176 Kilo (Weltrekord) 
und stößt 220 Kilo. Schon seit sei­
ner Kindheit zeichnete sich Leonid 
durch Kraft und physische Voraus­
setzungen unter seinen Altersge­
nossen aus, jedoch auch er mußte 
einen langen und komplizierten 
Weg zum Sportolymp schreiten. Zu­
erst begeisterte sich der künfti ye 
Weltmeister für Leichtathletik. Er 
gehörte sogar dem Bestand der 
Mannschaft seiner Republik als Ku­
gelstoßer an.

Doch der Trainer M. Swctlitschny 
aus Charkow führte den Sportler 
in die Schwerathletik ein. und 
schon damals, vor 10 Jahren, er­
reichte Shabotinski ziemlich schnell 
das für Jene Zeit gute Ergebnis 
— 460 Kilo. Dann aber „widersetz­
te" sich die Stange, und dem Sport­
ler gelang es lange nicht, ihr Ge­
wicht zu vergrößern. Beinahe hälfe 
Leonid diese nicht leichte Sport irt 
sogar aufgegeben. Zeitweilig wir-ie 
Hockey sein Hobby. Der Gewicht­
heber trat für die Mannschaft der 
Pädagogischen Hochschule in Char­
kow in der Rolle eines Verteidigers 
auf. Und die Stürmer der Gegner 
bemühten sich, den Schwergewicht­
ler-Hockeyspieler zu umfahren.

Die Beziehungen zum Gewicht­
heben regelten sich, als der Trainer 
der Landesmannschaft, der Exwclt- 
meister iln Schwergewicht Alexej 
Medwedjew, Lconids Erzieher wi'- 
de. 1963 schon verzeichnete der 
ukrainische Athlet in. seinem Ak’iv 
den ersten Weltrekord. Ein Janr 
später kehrte er aus Tokio mit -ter 
goldenen Medaille des Olympiamei­
sters zurück. Im Sommer 1957 
stellte Shabotinski seinen bis jetzt 
noch nicht übertrumpften Rekord im 
Dreikampf — 590 Kilo auf.

Und auf der Olympiade in Me­
xiko hat er erneut bestätigt, daß 
er der stärkste der Stärksten ist.

Mit einem Wort: das Ergebnis 
600 Kilo ist bei Shabotinski, wie 
nran so sagt, schon „herangereift". 
Die Kenner, darunter auch der Er­
zieher der sowjetischen Landes­
mannschaft Arkadi Worobjow, sind 
der Meinung, daß Shabotinski dir 
Summe von 600 Kilo im Dreikampf 
und noch mehr gewachsen ist. Aber 
die ersehnte Grenze zu erreichen — 
das ist gar nicht einfach. Denn :mn 
muß tadellos auftreten und wenn 
auch keinen Weltrekord aufstellen, 
so doch solche Ergebnisse zeigen, 
die in allen drei Disziplinen den 
Weltrekorden nahe sind. Und dies 
bei verantwortungsvollen Wett­
kämpfen zu tun. die von Kainpf­
leidenschaft durchdrungen sind, 
ist nicht leicht, wenn du auch d:r 
stärkste Marin der Erde bist M n 
darf nicht vergessen, daß es die 
Sportler jetzt mit Stangen solchen

Gewichtes zu tun haben, von de­
nen die Athleten noch vor kurzem 
nicht zu träumen wagten.

Mit jedem Jahr gibt es mehr Ri­
valen. Der gefährlichste von allen 
ist wahrscheinlich der amerikani­
sche Student aus der Stadt York 
Robert Bednarski. der eine Sunjme 
von 580 Kilo hat und den Weltre­
kord im Drücken von 220,5 Kilo in­
ne hat.

Es ist bekannt, daß es auf aus­
getretenen Stegen leichter zu ge­
hen ist. Und unsere Athleten — Ju­
ri Wlassow wie Leonid Shabotin­
ski — waren die ersten, die Weg­
bahner. Die ersten zu sein isfehre-i- 
voll, aber auch um vieles schwe­
rer.

J. CHROMOW. 
Korrespondent der TASS

Das lichtgewebte Bild
Wer hat nicht nach' einem Som­

merregen den Regenbogen bewun­
dert! Man staunt immer wieder über 
seine saftigen und reinen Farben. 
Die Versuche, dieses Naturwunder 
auf irgendeiner Grundlage nachzu­
bilden, blieben bisher ergebnislos. 
Nun ist es aber einer Gruppe sowje­
tischer Ingenieure gelungen, ein 
neues Verfahren zur Erhaltung ein­
wandfreier mehrfarbiger Bilder zu 
entwickeln. Sie benutzen dazu den 
Interferenzelfekt der Ozidhaul 
einiger Metalle. Das Komitee für Er­
findungen und Entdeckungen beim 
Ministerrat der UdSSR hat den Inge- 
n'euren einen Urheberschein ausge­
stellt.

Was ist Inlerferenzfärbenl
Ein weißer Lichtstrahl, der auf ei­

ne dünne durchsichtige Haut auf- 
tritt, wird unter bestimmten Bedin­
gungen durch zwei Flächen reflek­
tiert. Sie bilden die Grenzlinien

zweier Medien. Dabei treffen das 
Auge des Zuschauers zwei Strah­
len, welche beim Zusammenlegen 
den Farbelfekt ergeben. Die wahr­
genommene Farbe hängt von der 
Dicke der durchsichtigen Haut und 
vom Gesichtswinkel ab.

Wird auf einer Metallfolie — aus 
Tantal, Niob, Aluminium, Titan oder 
einer Legierung dieser Metalle — 
ein mehrfarbiger Stich ausgeführt 
oder wird darauf ein Bild übertra­
gen und darüber eine Oxidhauf 
desselben Metalls gebildet, die in 
verschiedenen Abschnitten verschie­
den dick ist, so entsteht ein Kunst­
erzeugnis mit außerordentlichen kla­
ren Regenbogenfarben.

Dieses Bild kann sowohl mit exak­
ten Farbgrenzen als auch mit allmäh­
lichen Obergängen von einer Farbe 
zu der anderen ausgeführt werden. 
Die Oberfläche kann sowohl glän­
zend als auch matt sein.

Unter Verwendung der jüngsten 
Erkenntnisse der Verkloinorungsloch- 
nik können außerordentlich klare 
und schöne Minialurbilder, Schmuck­
artikel oder Embleme erhalten wor­
den, deren Herstellung auf eine an­
dere Weise unmöglich ist. Das Vor­
fahren kann auch zur Herstellung von 
Panneuas, Schaufenstern, mehrfarbi­
gen beliebig großen Elementen für 
die Innen- und Außenausstaltung der 
Bauanlagen sowie von neuartigen 
Spiegellicht-Glasgemäldon verwen­
det werden.

Dem wäro noch hinruzufügen, daß 
Oxidhäuto, die zur Erhaltung mehr­
farbiger Bilder benutzt werden, sehr 
haltbar und langlebig sind. Die Far­
ben ändern sich im Laufe der Zeit 
überhaupt nicht, denn sie sind, im 
Grunde genommen, aus Licht ge­
webt.

(APN)

Kennen Sie 
diesen Witz 
schon?

Das jung« Ehepaar überlegt«, wen 
es zur Hochzeit einladen sollte. Er 
war für jene, sie für jenen. Schließ­
lich schlug er vor: Familie Bendor, 
Familie Schneider, Familie...

„Alles Ehepaare!" wunderte sie 
sich.

„Absicht", strahlt er. „Da brau­
chen wir uns für die Hochzeitsge- 
schonke nicht zu revanchieren."

„Hier steht In der Zeitung”, sagt 
die Frau zu ihrem Ehegatten, „daß 
in Kanada ein Mann lebt, der seit 
zwanzig Jahren kein Wort mit sei­
ner Frau gesprochen hat."

„Vielleicht", überlegt der Gatto, 
„wollte er sie nur nicht unterbre­
chen."

„Ja. ja, die heutige Jugend: lan­
ge Haare, kurze Hosen... Man weiß 
überhaupt nicht mehr, ob es ein 
Junge oder ein Mädchen ist. Se­
hen Sie bloß mal dieses Geschöpf 
dort an."

„Hören Sie mall Das ist meine 
Tochlerl”

„Oh, Verzeihung, ich wußte nicht, 
daß Sie der Valor sindl“

„Ich bin die Mutterl"

Zwei Jungondllche rauchen. Sagt 
der eine: „Mir wird ganz schlecht."

Meinl der andere: „Ja, und mir 
tut durch das Rauchen immer Irgend 
etwas weh, entweder der Magen, 
das Herz oder die Ohren."

„Die Ohren! Das begreift Ich 
nicht."

„Ja, da kennst du meinen Vater 
nicht."

18.30—Programm des Farbfernsehens 
1. Für Kinder. „Blümchen-Sie­
benblättchen". Zeichenfilm 
2. Fernsehaufführung

20.30—Im Äther „Die Jugend".
(Odessa).

21.00—Programm des Farbfernse­
hens. Fest der Sowjetjugend. 
Funksendung vom Zentralsta­
dion namens Lenin

00.15—„Leninismus — Banner unserer 
Epoche"

00.45—„Am Lichtschimmer". Nur auf 
Ihre Bitte.

am 29. Juni
11.30—Konrertsaal TV. (Zelinograd)
16.00—„Die Dorf stunde" (Moskau)
17.00—Für die Kämpfer der Sowjet­

armee und der Kriegsmarine. 
Sendung

1730—Programm des Farbfernse­
hens.
1. G. Prijedo. „Das trojani­
sche Pferd” — Premiere ei­
ner Fernsehauiiührung
2. Konzert

19.00—„Für dich, Jugend". „Glück- 
• liehe Fahrll" — Tanztest der 

Absolventen der Mittelschu­
len

20.00—„Zeit" — Informefionspro- 
gramm

20.30—„Klub der Filmreisenden"
21.00—Im Äther „Die Jugend". 

„Heute — Tag der Sowjetju­
gend"

22.15—Studio. „Publizier „Zeigt”, 
„Und Sie, Genosse" — Pre­
miere Fernsehauiiührung. I. 
Teil

23.15—„Europa: Ereignisse, Länder, 
Probleme". Die Sendung lei­
tet A. Potapow. Kommentator 
des Allunionsrundfunks und 
der Fernsehzenfrale

24.00—Im Äther „Die Jugend". Stu­
dio. „Publizist", Zeigt", „Und 
Sie, Genossel" — Premiere 
einer Fernsehaulführung. II.
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	Beschluß des Plenums des Zentralkomitees

	der KPdSU

	vom 26. Juni 1969

	Bannerträger des Wettbewerbs

	ShabotÉsw^i

	.600 Kix©

	Sueben?



	Zu neuen Großtaten, Jugend, sei bereit!

	Michail ISSAKOWSKI

	Josef UKANIS

	Leonid GUBUNZ

	DAS ROß DES BAGRAT

	4	Gall ORMANOW

	Eine lockige Birke stand im Felde...

	Linolschnitt: W. Mansja


	DER SCHNEIDER AMBARZUM

	AN DER STROMSCHNELLE

	Nurgosha ORASOW.


	DER WUNSCHTRAUM

	I <2

	IV.

	.MENSCHENWEGE • INFORMATION


	Inspektor

	Fichter auf

	der Landstraße


	Lachhaftes Flaasch

	So erholen sich die Erdölarbeiter

	Wird Shabotinski heben?

	600 Kilo

	Das lichtgewebte Bild

	REDAKTIONSKOLLEGIUM

	UNSERE

	ANSCHRIFT»

	Kb3. CCP

	r. UcjiHHorpan

	Die „Freundschaft“ erscheint täglich außer Sonntag und Montag

	«<t»PORHALDA0T>

	HHAEKC 65414





